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g Der kechniſche Generalſtab. 


p i Kämpfe und Kriege früherer Zeiten wurden in der Haupt- nellen Wertſchätzung des Vorhandenen, brachte naturgemäß 
ii ache von Mann zu Mann im Nahkampf entſchieden. Die | eine große Achtung vor dem Genie der Führertätigkeit mit 
5 rundlagen des Sieges waren vor allem die Führung, der ſich, die vollauf berechtigt war, aber auch eine ſtarke Nicht⸗ 
on dem Führer rein perſönlich ausgehende Geiſt, die Cha- achtung der Technik, die immer noch mehr gewiſſermaßen 
rakterſtärke der betreffenden Truppen oder des Volkes, aus die Rolle der Dienerin, weniger der Mitarbeiterin behielt. 

f em fie hervorgingen, Mut, Tapferkeit, Zähigkeit, Aus- Es wurden in der Regel Offiziere zur Technik genommen, 
auer, Körperkraft uſw., und ſchließlich die Zahl; erſt in die in der Front aus irgendwelchen Gründen nicht ge- 
zweiter Linie ſprachen Güte und Art der Waffen, Geſamt⸗ nügten, für die Technik mußten ſie genügen. Daß ſie dort 
ausrüſtung ujw. mit. Mit dem Beginn des techniſchen Zeit- | oft nicht mit techniſchen Fragen, ſondern mit Verwal⸗ 

alters begann ſich dieje Grundlage zu verſchieben. Schon tungsangelegenheiten beſchäftigt wurden, fiel nicht auf, die 
chießpulver und Kanonen brachten eine leichte Wandlung, welkumfaſſende Bedeutung und die ſonſt unerreichten 

ie Gefecht begann oft auf weiteren, wenn auch nach heu- Leiſtungen unſerer Waffeninduſtrie ließen den Mangel auf 

igen Begriffen noch kleinſten Entfernungen, und der Feind der anderen Seite weniger in die Erſcheinung treten. Von 

a von der Fernwirkung oft jhon jo mitgenommen, daß | einer intenfiven Zuſammenarbeit der taktiſchen und tech⸗ 

er Nahangriff mehr zum Nachſtoßen und zur Verfolgung niſchen Führung war keine Rede. Man betrachtete die 

ührte, wie zu ſchwerem Ringen Mann gegen Mann. Es Technik nebenher als eine Art ſchwarze Kunſt, ohne ihr 

Ofte aljo bereits damals die Maſchine, denn eine ſolche find | einen entſcheidenden Einfluß an der Seite der taktiſchen 

ewehr wie Geſchütz, einen Teil der Aufgaben des Kampfes, Führung zuzubilligen. 

wenn auch die Güte der Ausbildung mit dieſen Maſchinen So kamen in die Technik relativ wenige hervorragende 

ud die Vollkommenheit ihrer Bedienung neben der Ge- Köpfe, die wenigen konnten fih nicht entſprechend durch⸗ 
chicklichkeit der Führung in Einſatz und Verwendung der- ſetzen. Eine gewiſſe Monopolſtellung der Rüſtungsfabriken 

elben noch die entſcheidende Rolle ſpielten. Je zahlreicher [war die Folge, deren natürlicher Selbſterhaltungstrieb zur 

NÒ raffinierter die Maſchinen nun wurden, deſto mehr trat rückſichtsloſen Vertretung ihrer eigenen Anſichten und ihrer 

durch fie eine Entlaſtung der Gefechtstätigkeit der Haupt- Waren führen mußte, öfter zum Schaden der Sache. Die 
angriffstruppen ein, die Maſchinentätigkeit war bis zu demgegenüber nicht genügend bewertete militäriſche Ver⸗ 
einem gewiſſen Zeitpunkt gewiſſermaßen der Schirm, unter tretung der Technik hatte einen ſchweren Stand und konnte 


dem die Angriffstruppen mit weniger Verluſten eingefegt | fih oft trotz richtiger Grundſätze nicht durchſetzen. j 
155 friſcher, ſturmkräftiger an den Feind gebracht werden Die Folgen daraus ſind zu bekannt, als daß eine ein⸗ 
onnten. gehende Beſprechung hier erforderlich wäre. Im Verein 


So ſehr bis auf den heutigen Tag der Grundſatz gilt, daß mit dem natürlichen, aber ſtarken Beharrungsvermögen 
der Geiſt der Truppe das Entſcheidende ift und bleiben militäriſcher Anſchauung hochſtehender Armeen überhaupt, 
p jo ſehr mit Recht noch angenommen werden kann, daß | führten diefe Verhältniſſe zu einem über Gebühr langſamen 
te letzte Entſcheidung doch im Nahkampf fällt, fo ſehr muß | Fortſchritt vorhandener und einer noch langſameren Ein⸗ 
zugegeben werden, daß die Bedeutung der Maſchine und führung neuer Waffen und Ausrüſtungen. Es ſei nur 
amit der Technik enorm ſtieg und daß die Führung erinnert an die verſpätete Einführung der Rohrrücklauf— 
allein nicht mehr den Ausſchlag gab. ER geſchütze u. a. m. 

Es entſtanden beſondere Ausſchüſſe, Kommiſſionen, Be⸗ Es iſt ein großes Verdienſt des deutſchen Generalſtabes, 
örden und Anſtalten zur Prüfung, Entwicklung, Abnahme daß er andererſeits die Schaffung beweglicher ſchwerer und 
er Maſchinen, wozu Männer aller Dienſtgrade mit bejon- ſchwerſter Geſchütze in den letzten Jahren vor dem Welt- 
eren Anlagen und Vorkenntniſſen ausgeſucht oder ſpäter kriege forderte und förderte, die erfolgreiche Quittung im 
eſonders herangebildet werden mußten. Die traditionelle Kriege iſt nicht ausgeblieben, trotzdem wäre eine ſchnellere 
Itbeit in der Armee, verbunden mit der ebenſo traditio- | und erheblich umfangreichere Beſchaffung beweglicher 
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ſchwerer Artillerie auch für die Reſervediviſionen zeitgerecht 
von ausſchlaggebender Bedeutung geweſen. So hat fie im 
Kriege nachgeholt werden müſſen, als die Gegner ſchon 
aufholten; aber auch während des Krieges waren die trog 
allem anfangs langſame Entwicklung der Flieger, der Tanks 
und ihrer Abwehr ähnliche Erſcheinungen. Hätte die Technik 
bereits vor dem Kriege eine vollgültig mitberatende 
Stimme gehabt, es wäre anders gekommen. 7 

Der ungeheure Einfluß der techniſchen Rüſtung im Welt- 
kriege hat die hohe Bedeutung der Technik in neuzeitlichen 
Heeren grell hervorgehoben, die ſchnelle Weiterentwicklung 
der Waffen des Auslandes zeigt, wie es in dieſer Richtung 
unaufhaltſam weitergeht, wie ein weſentliches Moment des 
Sieges heute in dem Vorſprung beruht, den die techniſche 
Rüſtung eines Heeres im Augenblick des Kriegsausbruches 
haben wird. Das zwingt zu weiterer Umſtellung. 

In welch ungeheurem Umfange die Technik in den Waffen, 
der Optik, den Nachrichtenmitteln, der Motoriſierung, kurzum 
auf allen Gebieten in ein neuzeitliches Heer eingedrungen 
iſt, bedarf keiner Erörterung. Die Führung kann an dieſer 
Tatſache nicht vorübergehen. Hing früher ſchon der Ent⸗ 
ſchluß des Führers weſentlich von der richtigen Einſchätzung 
der Leiſtungsfähigkeit von Mann, Pferd und Waffe ab, ſo 
iſt das heute, bei der ſo enorm geſteigerten Bedeutung der 
Maſchinen, dieſen gegenüber um ſo mehr der Fall. 

Der Generalſtabsoffizier der Vorkriegs- und Kriegszeit 
war dank ſeiner gründlichen und vielſeitigen Ausbildung in 
allen Sätteln gerecht. Bei dem außerordentlichen Anwachſen 
der Vielſeitigkeit und Mannigfaltigkeit der Waffen und 
aller für die neuzeitliche Kriegführung notwendigen Hilfs- 
mittel iſt das jetzt ſchon eine Unmöglichkeit. Iſt es heute 
einem höheren Truppenvorgeſetzten ſchon nicht mehr mög⸗ 
lich, alles Gerät der Truppe in ſeinem Aufbau zu beherr⸗ 
ſchen, ſo iſt es für die höhere Führung ausgeſchloſſen. Sie 
muß und wird in der Lage ſein, ſich ein allgemeines Urteil 
über die Leiſtungsfähigkeit aller techniſchen Rüſtungsgegen⸗ 
ſtände zu verſchaffen, ſie wird aber der dauernden techniſchen 
Beratung auf all dieſen Gebieten nicht entraten können. 

In dem Streit der Meinungen: Material oder Moral, 
Truppe oder Maſchine hat zweifellos die Anſicht geſiegt: 
Material und Moral, Truppe und Maſchine. Sie ſtehen 
neben-, nicht untereinander. Und jo wird der Technik auch 
nur der lebensnotwendige Raum gelaſſen oder beffer ge⸗ 
ſchaffen, wenn es nicht heißt: Taktik oder Technik, ſondern: 
Taktik und Technik. Auch ſie müſſen nebeneinander geſtellt 
werden, nicht untereinander. Das führt aber zu einem tech- 
niſchen Generalſtab, ergänzt aus den beſonders befähigten 
Mitarbeitern der Technik. 

Nur Gleichberechtigung erreicht Freiheit der Meinung und 
Streben nach Fortſchritt. Wer ſich im Abhängigkeitsverhält⸗ 
nis fühlt, hält bei aller Offenheit mit ſeiner Meinung oft 
unwillkürlich mehr zurück, als es zum Nutzen der Sache 
vertretbar iſt. Auch muß rein äußerlich einer Stimme die 
ihr zukommende Wirkung dadurch verſchafft werden, daß 
die Stellung entſprechend bewertet wird, daß alfo die Stel- 
lungen entſprechend gehoben werden, aus denen heraus 
dieſe Stimme ertönt und ſich durchſetzen ſoll. Müſſen deshalb 
Taktik und Technik nebeneinander an demſelben Strange 
ziehen, dann müſſen auch die Stellungen der beiderſeitigen 
Mitarbeiter gleichberechtigt, dann muß neben dem taktiſchen 
der techniſche Generalſtab ſtehen. 

Die Heeresleitungen faſt ſämtlicher Staaten haben in der 
Erkenntnis dieſer Tatſachen teilweiſe ſchon lange vor dem 
Kriege die Technik und die techniſche Laufbahn weſentlich 
gehoben, haben für die Offiziere, die hierhin neigten, befon- 
dere Laufbahnen geſchaffen mit beſonderer gründlicher und 
gediegener Ausbildung, ſicher nicht zum Schaden der Sache. 
Aber in keiner Armee hat dieſe Laufbahn bisher die Be⸗ 
wertung, die ihr bei der Bedeutung der Technik im Leben 
überhaupt und im neuzeitlichen Heerweſen beſonders zu- 
kommt; die Heerestechnik iſt vielfach noch das Veilchen, das 
im verborgenen blüht. Das wäre an ſich kein Unglück, und 
dieſe Ausführungen ſollen kein Vorwurf gegen beſtehende 
Verhältniſſe fein, ſondern ein Hinweis auf die Weiterentwid- 
lung der Zukunft, wie ſie kommen muß. 

Jeder gibt an ſich zweifellos auch ohne gebührende An⸗ 
erkennung das Beſte her, und gerade im deutſchen Offizier⸗ 
korps iſt dieſe Auffaſſung Tradition, aber daß der Anreiz 
für Rekordleiſtungen allmählich ſchwindet oder nie in dem 
Maße vorhanden iſt oder entſteht, wie es wünſchenswert 
wäre, wenn die Bewertung der Arbeit gegenüber ihrem tat- 


ſächlichen Wert und dem der Vorarbeiten zu gering iſt oder 
dauernd zu gering bleibt, darüber kann kein Zweifel ſein. 

Wenn der heranwachſende Offizier in das Alter tomit, 
wo er als Herkules am Scheidewege fich für das eine © 
das andere, für Technik oder Taktik entſcheiden muß, dann 
wird bei erheblich höherer Bewertung der Taktik ſchon an 
fih der größere Teil dahin drängen, muß dahin drängen 
weil letzten Endes das Fortkommen in einem Beruf ein 
beſonders entſcheidende Rolle ſpielt, der nur für eine 
kleinen Teil ſeiner Leute ein auskömmliches Ende ſicheff 
Und ein Entweder-Dder gibt es nur, beides zu leijten if 
niemand imſtande; ſchon daraus ergibt fich die Notwendig 
keit der gegenfeitigen Ergänzung. Iſt es aber nötig — um 
niemand wird das heute bezweifeln —, fühige Köpfe = 
die Technik zu gewinnen, jo werden fie ſich ihr nur de 
zuwenden, wenn die Zukunftsausſichten gleichwertig find. 
Es ift ohne weiteres klar, daß in einem Zukunftskriege 
die Nation eine weit größere Ausſicht auf den Sieg hat, 
techniſch in der Geſamtausrüſtung überragt. Schon 1870/71 
und im Weltkrieg hat die Güte und Fortſchrittlichkeit der 
Waffenrüſtung einen großen, wenn auch nicht entſcheidenden 
Einfluß gehabt. Daß dieſer Faktor im nächſten Kriege er? 
heblich mehr mitſprechen wird, ift unbeſtritten. Um die 
Technik auf die Höhe zu bringen und auf ihr zu erhalten, 
dazu braucht man ganz beſonders fähige Köpfe. Dieſe aber 
zu gewinnen, iſt eben nur bei guten Zukunftsausſichten dent- 
bar. Sie dürfen nicht das Gefühl bekommen, gegemübe 
ihren Kameraden der Taktik in die 2. Klaſſe zu rutſchen. 

Hinzu kommt, daß infolge der Durchdringung neuzeitlicher 
Heere mit der Technik die Vorbildung fuͤr die techniſchen 
Stellen eine fo vielſeitige fein muß, daß nur Sonderaus⸗ 
bildung möglich iſt. Nebenher laſſen ſich dieſe Kenntnifle 
nicht erwerben. Trotzdem wäre eine einjeitige Ausbildung 
auf beiden Seiten ein großer Fehler. Können die Offiziere 
nicht mehr fo ausgebildet werden, daß fie beides beherrſchen, 
jo müſſen beide Teile wenigſtens fo. weit 
von einander wiſſen, daß fie mit gegen- 
ſeitigem Verſtändnis zujammenarbeitel, 
daß ſie in den großen Grundlinien beiderſeits auf dem 
Laufenden bleiben, jo daß fie nicht neben⸗ oder 
gar gegeneinander arbeiten. 

Geht alſo aus dem oben Geſagten hervor, daß der Rad 
wuchs der Techniker verſiegen oder minderwertig werden 
muß, wenn er nicht gleichberechigt iſt oder wird, ſo folgt 
aus den letzten Ausführungen, daß Taktik und Technik 
gegeneinander nicht durch Scheuklappen abgeſchloſſen feit 
dürfen, ſondern ſo viel voneinander wiſſen müſſen, da 
ſie im gegenſeitigen Verſtändnis fruchtbringend arbeite 
können. So wie heute ein taktiſcher Führer ohne techniſches 
Verſtändnis und allgemeines techniſches Wiſſen undenkbas 
iſt, genau ſo kann der Techniker nie Brauchbares liefern, 
wenn er ohne taktiſches Verſtändnis, ohne taktiſche Kennt“ 
nijfe arbeitet, er wird eine techniſch vielleicht erſtklaſſige 
Maſchine bauen laſſen, die aber taktiſch unbrauchbar Hr ` 
Der Taktiker ohne techniſches Verſtändnis wird leicht Forde 
rungen ſtellen, die techniſch ein Unding find, wird Entſchlüſſe 
faſſen, die an der techniſchen Durchführbarkeit ſcheitern, wit 
oft Gelegenheiten verpaſſen, weil ihm das Verſtändnis für 
die techniſche Durchführbarkeit fehlt. N 
So muß der Taktiker durch enge Fühlung mit der Technit 
fih auf dem Laufenden halten, jo muß der Techniker dur 
Kommandos zur Truppe Gelegenheit erhalten, ſich die not? 
wendigen Kenntniſſe zu erhalten. Aber fo wenig der Tal- 
tiker etwa nach feinen techniſchen Leiſtungen beurteilt wer 
den darf, ſo wenig darf der Techniker nach ſeinen taktiſchen 
Leiſtungen beurteilt und befördert werden. Etwas mü ſen 
die gegenſeitigen Belange im Geſamturteil mitſprechen, aber 
nie entſcheidend. 

Alle meine Ausführungen gelten dem Durchſchnitt. Aus: 
nahmen beſtätigen die Regel, obwohl heute zu bezweifeln 
iſt, daß es Univerſalgenies geben kann, die Taktik unt 
Technik gleichermaßen beherrſchen. Schon im Weltkriege hal 
diefe Erkenntnis dazu geführt, daß die Stäbe berechtigter 
weiſe anſchwollen. Wenn der Kopf nicht richtig arbeitet, be: 
zahlt es die Truppe mit Strapazen und ſchließlich mit ihrem 
Blut, deshalb lieber ein ſtärkerer Stab, der alle Geſichts 
punkte zu bewerten in der Lage iſt, wie unausführbare Be 
fehle, die immer auf Koſten der Truppe gehen. j 

h komme zum Schluß und betone, daß die richtige Be 
wertung der techniſchen Offiziere auch notwendig iſt, um 
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Ahnen die erforderliche Autorität gegenüber der Induſtrie 
erbagben. Dieſe muß in erſter Linie im eigenen Intereſſe 
ien, ſchon aus Selbſterhaltungstrieb. Das muß not⸗ 
we ungen zu Reibungen führen, die leicht nur überwunden 
fie, en können, wenn die militäriſchen Stellen, mit denen 
ibr verhandeln muß, die genügende Autorität an ſich haben, 
in er Anficht Geltung zu verschaffen; dazu gehören natürlich 
tä erſter Linie ausreichende Kenntniſſe, die das nötige Ver⸗ 
möndmis für die Forderungen ſicherſtellen, die aber auch er= 
zutglichen, unberechtigten Forderungen ſachlich entgegen- 
en, falſche Wege nachzuweiſen, dann aber auch eine 
gei ſprechende Stellung, die der Induſtrie ohne weiteres 
u igt, daß ſie mit den Anſichten dieſer Stellen rechnen muß 
nd nicht über fie zur Tagesordnung übergehen kann. 
ift ei uns in den engen Grenzen des Verſailler Vertrages 
es beſonders wichtig, daß das Gerät, was vorhanden iſt, 
3 wie irgend möglich wenigſtens verwendungsfähig 
eibt und nicht zu ſehr hinter neuzeitlichen Anforderungen 
Arüctfteht. Das erfordert beſonders geſchulte Kräfte mit 
rbeitsfreudigkeit. Eine Anregung in dieſer Richtung zu 
eben, war der Zweck dieſer Zeilen. 53. 


Fortſchritte der Luftfahrt. 


II. 
Im Kapitel „Der Weg zum Großflugzeug“ werden an 
and der bisher von der Firma Junkers gebauten Groß⸗ 
ugzeuge der Entwicklungsgang des augenblicklich größten 
0 dieſer Firma, der J 38, beleuchtet und nähere Angaben 
di er dieſes Rieſenflugzeug gebracht, das noch vor Ablauf 
ieſes Jahres ſeine erſten Flüge durchführen wird. 
M Nunmehr folgt ein Kapitel, das fih mit Grundfragen der 
erodynamik befaßt und von dem bekannten engliſchen Flug- 
zeugkonſtrukteur Handley Page verfaßt ift. Obgleich es nitt 
l Rahmen dieſer Zeitſchrift liegt, rein techniſch-wiſſenſchaft⸗ 
B e Probleme zu diskutieren oder auch nur eingehend zu 
eſprechen, ſo ſoll hier auf das fragliche Kapitel doch etwas 
näher eingegangen werden, weil es ein Problem behandelt, 
as ſicher manchem Leſer ſchon da und dort begegnet iſt, 
ohne ihm in ſeiner Bedeutung und ſeiner Natur nach er⸗ 
Aufert worden zu fein. Es handelt ſich nämlich um die 
Fülſenſchaftliche Grundlage und den Bau des fog. Spalt- 
lügels“, Hierüber feien einige grundlegende Ausfüh- 
tungen erlaubt, die zum Verſtändnis der Ausführungen des 
raglichen Kapitels erforderlich erſcheinen. 
i enn ein Flugzeug in der Luft ſchwebend erhalten werden 
fai ſo iſt hierfür eine Luftkraft erforderlich, die der Schwer⸗ 
oft das Gleichgewicht hält und die allgemein als Auftrieb 
ezeichnet wird. Dieſer Auftrieb entſteht aus den Luft- 
ewegungen, die infolge der Vorwärtsbewegung des Flug- 
zeuges unter dem Zug ſeines Propellers ſich herausbilden. 
N emeinhin beſteht bei dem Laien die irrtümliche Auffaſſung, 
aß durch die Vorwärtsbewegung des Flugzeuges unter der 
detvölhten Tragfläche eine Art Luftpolſter entſtünde, das 
teje Auftriebsarbeit in erſter Linie leiſte. In Wirklichkeit 
Ammt der Auftrieb nur zu rund einem Drittel durch dieſe 
Nftauung der Luft unter dem Tragflügel zuſtande, während 
i übrigen zwei Drittel auf das Entjtehen eines luftver⸗ 
Unnten Raumes auf der Flügeloberſeite, alſo durch eine 
eo oben gerichtete Saugwirkung hervorgerufen werden. 
inige kleine Textabbildungen mögen zur Erläuterung dieſes 
organgs dienen. lz 
i ‚Durch die Ablenkung des Luftſtroms auf der Flügelober⸗ 
eite werden oberhalb des Flügels die fog. „Stromfäden“ 
Ei ammengepreßt, und das Ergebnis hiervon ift, wie bei der 
Gr leinerung des Querſchnitts einer Waſſerleitung, eine 
rhöhung der Strömungsgeſchwindigkeit. Auf der Flügel⸗ 
Unterfeite wird dagegen die Strömungsgeſchwindigkeit der 
Mblafenden Luft durch die Anſtauung verzögert. Das Er- 
gebnis ift aljo, daß eine Art zuſätzlicher Strömung auf der 
lügeloberſeite von der Vorderkante nach der Hinterkante zu 
eſteht, während auf der Flügelunterkante infolge der Stau⸗ 
Ds eine entgegengeſetzte zuſätzliche Strömung vorhanden ift. 
teje zuſätzliche Strömung, die in Skizze 1 durch Pfeile an- 
gedeutet iſt, kann als eine zirkulatoriſche angeſehen werden, 
ie den Tragflügel in der gewählten Darſtellung entgegen 
Sin, Sinne des Ührzeigers umkreiſt. Dabei ift die zusätzliche 
trömung auf der Oberſeite ſtärker als die auf der Unter- 


ſeite. Ihr überwiegender Einfluß hat daher das Ergebnis, 
daß der ganzen, den Flügel umſtrömenden Luftmaſſe eine 
Beſchleunigung nach rüdwärts-abwärts, oder, da in Wirt- 
lichkeit der Flügel und nicht die Luft ſich bewegt, dem Flügel 
eine Beſchleunigung nach vorwärts-aufwärts erteilt wird. 
Dieſe Beſchleunigung des Flügels iſt aber die wahre Grund- 
lage des Auftriebs, ſeine Stärke hängt ab von dem Maß der 
Aufwärtsbeſchleunigung der Luftmaſſe und ihrer Größe. 
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Skizze 1. 


Wenn nun ein gewöhnlicher Tragflügel über ein gewiſſes 
Maß hinaus ſteil gegen die Anblasrichtung der Luft „ange⸗ 
ſtellt“ wird, ſo entſteht der in Skizze 2 dargeſtellte Vorgang. 

Die Ablenkung der Luftfäden auf der Flügeloberfeite ift jo 
ſtark, daß jetzt unmittelbar über dem Flügel ein Raum ent⸗ 
ſteht, der frei von der Hauptſtrömung ift. In ihm bildet ſich 
aber keineswegs eine Luftverdünnung, wodurch der Auftrieb 
ja nur vergrößert werden könnte, ſondern es bilden ſich in 
dieſem Raum ſtarke Wirbel. Dieſe Wirbelbildung, d. h. die 
Bewegung der von ihr erfaßten Luftmenge, erfordert nun 
eine gewiſſe Kraft. Dieſe Kraft muß aus der Bewegung der 
benachbarten Teile des Hauptluftſtromes entnommen werden, 
und die Folge davon iſt, daß die zuſätzliche Strömung oberhalb 
des Tragflügels geſchwächt wird. Damit wird die oben erwähnte 
Abwärtsbeſchleunigung der geſamten Luftmaſſe bzw. der Auf⸗ 


= 


Flugrichtung 
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Skizze 2. 


Flugrichtung 
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Skizze 3. 


Es werden jetzt nur noch die Stromfäden 1 und 2 leicht 
nach oben, abgelenkt, da jetzt der mittlere Stromfaden 3 einen 
Ausweg in dem Schlitz gefunden hat und unter dieſen Ber- 
hältniſſen nicht mehr der geſamte Luftſtrom auf der Flügel⸗ 
oberſeite ſtark nach aufwärts abgelenkt wird. Das Ergebnis 
iſt ein weicher Stromverlauf auf der Flügeloberſeite, der ſich 
eng an dieſe anſchmiegt. Das Wirbelgebiet entſteht nicht, 
die Abwärtsbeſchleunigung der Luftmaſſe, alſo der Auftrieb 
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des Flugzeuges, erleidet keine Schwächung. Ein „Abreißen“ 
der Strömung auf der Oberſeite, wie in Skizze 2, tritt erſt 
bei etwa 45 Grad Anſtellung der Fläche gegen die Flug- 
richtung ein, welche Grenzlage praktiſch wohl kein Flugzeug⸗ 
führer mehr herbeiführen wird. Der Spaltflügel ſtellt daher 
eine hervorragende Sicherheitsvorrichtung gegen denjenigen 
Steuerfehler dar, der in der Praxis des Fliegens nur allzu— 
leicht eintritt und in der Mehrzahl der Fälle zum tödlichen 
Abſturz führt. Militäriſch iſt dieſe Erfindung deshalb be— 
deutend, weil die durch fie gewährleiſtete, relative Ber- 
größerung des Auftriebs um faſt 100 vH. erlaubt, die Flug- 
geſchwindigkeit ſtark herabzuſetzen, ohne dadurch den abjo- 
luten Auftrieb unter ein Maß zu ſenken, der die ſichere Lage 
des Flugzeuges in der Luft gefährden würde. Mit anderen 
Worten, Flugzeuge mit Spaltflügel verfügen über eine 
außerordentlich große Spanne zwiſchen Maximal- und Mini⸗ 
malgeſchwindigkeit, was für zahlreiche militäriſche Aufgaben 
aus der Luft (Beobachtung) von Vorteil iſt, weiterhin aber 
auch mit großer abſoluter Höchſtgeſchwindigkeit eine kleine 
Landegeſchwindigkeit verbindet, wie ſie bei kriegsmäßigen 
Flugplätzen nur höchſt erwünſcht ſein kann. Es iſt daher 
durchaus verſtändlich, daß bei den engliſchen Luftſtreitkräften 
neuerdings faſt alle Flugzeugtypen mit Spaltflügel aus- 
gerüſtet ſind. Nur bei dem reinen Jagdflugzeug wird er 
nicht angewandt, da er immerhin die abſolute Höchſtgeſchwin— 
digkeit etwas beeinträchtigt. 

Auf Grund dieſer einleitenden Erläuterung des Problems 
des Spaltflügels kann nunmehr eine kurze Inhaltsangabe 
des von Herrn Handley Page beigeſteuerten Kapitels gegeben 
werden. Es werden zunächſt einmal die Ergebniſſe der 
neueſten theoretiſchen Verſuche bekanntgegeben, wobei ganz 
ausnahmsweiſe anſchauliches und wertvolles Bildmaterial 
beigefügt iſt. Es wurden nämlich eine Reihe von Trag— 
flügelmodellen mit und ohne Schlitz unter verſchiedenen 
Anſtellwinkeln durch eine Flüſſigkeit bewegt, deren Ober— 
fläche mit feinem Aluminiumſtaub beſtreut war. Da in einer 
Flüſſigkeit ganz ähnliche Strömungen wie in der Luft auf— 
treten, wenn ein Körper durch ſie hindurchbewegt wird, und 
da durch den aufgeſtreuten Aluminiumſtaub dieſe Strömungen 
fo ſcharf ſichtbar werden, daß fie ohne weiteres im Lichtbild 
feſtzuſtellen ſind, ſo ergeben dieſe Verſuche ein plaſtiſches Bild 
der zu erforſchenden Vorgänge. Das Abreißen der Strö— 
mung und das Auftreten von Wirbeln auf der Oberſeite des 
Tragflügels ohne Schlitz iſt von einer gewiſſen Größe des 
Anſtellwinkels an auf den von Herrn Handley Page zur Ver: 
fügung geſtellten Lichtbildern ganz deutlich zu erkennen. 

Im zweiten Teil ſeines Aufſatzes erläutert der engliſche 
Konſtrukteur die jüngſten techniſchen Ausführungsformen der 
Spaltflügelvorrichtung, von der heute allgemein verlangt 
wird, daß der Schlitz bei normaler Fluglage geſchloſſen bleibt, 
um die Geſchwindigkeit nicht zu beeinträchtigen, daß er ſich 
dagegen in dem Augenblick ſelbſttätig öffne, in dem der Pilot 
ſein Flugzeug zu ſteil nach oben ſteuert, der Anſtellwinkel 
der Tragfläche gegen die Anblasrichtung der Luft alſo den 
für Flügel ohne Schlitz zuläſſigen Höchſtwert überſchreitet. 
Die vielen, dem Aufſatz beigegebenen Diagramme ſind für 
den Fachmann ſicherlich ſehr aufſchlußreich. Der Aufſatz ſtellt 
eine wertvolle Bereicherung des Jahrbuches dar. 

Die beiden folgenden Kapitel „Techniſche Lehren aus Flug— 
unfällen“ und „Betrachtungen zum Schulflugzeugproblem“ 
wenden fih wieder in erſter Linie an den Flugzeugkonſtruk— 
teur. Ebenſo das nächſtfolgende Kapitel über die Verwen— 
dung von Elektron-Blech im Flugzeugbau. Ein näheres Ein⸗ 
gehen auf diefe Teile des Jahrbuches erübrigt fih daher. 

Das gleiche gilt von dem nächſten Kapitel, das ſich mit 
den Fortſchritten im Bau von Lenkluftſchiffen beſchäftigt. 
Über die militäriſche Verwendbarkeit dieſer Gattung von 
Luftfahrzeugen ſind heute ja die Akten geſchloſſen. 

Nunmehr folgt ein für den Fachmann beſonders inter— 
eſſantes Kapitel „Fortſchritte im Triebwerkbau“. Auf Cin- 
zelheiten kann hier naturgemäß nicht eingegangen werden; 
es genüge die Feſtſtellung, daß das Kapitel in erſchöpfender 
Form und unterſtützt durch zahlreiche Abbildungen über die 
geſamte Entwicklung im Flugmotorenbau innerhalb des ver- 
floſſenen Zeitabſchnitts lückenloſe Auskunft gibt. 

Den Schluß des Jahrbuches bildet ein Kapitel aus der 
Feder des bekannten Zeppelinführers, Kapitänleutnant 
von Schiller, über „Navigation in der Luftfahrt“. Es be⸗ 
handelt die Fortſchritte im Bau von Navigationsinſtrumenten 


und die Verfeinerung der Methoden ihrer Anwendung 


Einzelheiten anzuführen, würde über den Rahmen der Ber 
ſprechung hinausgehen, der wohl nur bei grundlegenden 
Problemen, wie bei dem des Spaltflügels, eine Erweiterung 
erlaubt. 

Dem intereſſierten Leſer kann ein eingehendes Studium 
des Werkes aufs wärmſte angeraten werden, denn die vor⸗ 
ſtehende Beſprechung konnte naturgemäß nur einen Über 
blick im großen über den reichen Inhalt des Buches geben, 
das keiner ohne Belehrung und Anregung aus der Han 
legen wird. 4. 


Der „Klotz am Bein“. 


Alle Welt ſtrebt heute nach größerer Beweglichkeit der 
Heere, jeder in dem Rahmen, der ihm von feinen Finanz? 
verhältniſſen, feiner wirtſchaftlichen Lage und von feiner 
Einſicht gezogen iſt. Es iſt doch eigenartig, daß heute, wo 
das ganze Leben auf Tempo, auf Schnelligkeit eingerichtet 
iſt, wo Entfernungen keine Rolle ſpielen, wo man ſeinen 
Kaffee morgens in Berlin trinkt, um zum Mittageſſen in, 
London zu ſein, wo das Auto Wochenendfahrten von Berlin 
nach dem Harz und den ſchleſiſchen Bergen erlaubt — es 
ift doch eigenartig, daß heute moderne Heere an Bewegungs“ 
ſchwierigkeiten leiden. 

Wir haben ſchnellſchießende Kanonen, wir haben MG., 
die wie eine Kaffeemühle ſchnarren. Dieſe brauchen eine 
Unmenge Munition. Aber wie zu Olims Zeiten ſchleppt 
keuchend das brave Pferd die Munition heran und muß in 
rieſenhaften Mengen aufgeboten werden, um den gierig 
freſſenden Eiſenſchlünden das Maul zu ſtopfen. Jede Waffe 
trägt ihren Stempel neuen und neueſten Datums, nur der 
alte biedere Feldwagen von 1895 ſoll mit all den Neuerungen 
Schritt halten. Lachen Sie nicht etwa, wenn eine arme 
Zigeunerbande mit ihrem Troß von Pferdefahrzeugen auf 
der Landſtraße entlang zieht, oder mutet es Sie nicht roman“ 
tiſch an, wenn ein kleiner Wanderzirkus mit Roß und Wagen 
ins Dorf einzieht? Gewiß, das gehört eigentlich nicht in 
unſere Zeit, ebenſo wie die alte, liebe Poſtkutſche ſich über- 
lebt hat. Aber, Hand aufs Herz, haben Sie ſchon ähnliche 
Gedanken gehabt, wenn hinter der Truppe die Kolonnen des 
Verpflegungstroſſes, des Gepäcktroſſes, der Artl.- Kolonnen, 
der Fahrkolonnen mühſam und oft vergeblich den eiſenbahn— 
leeren Raum zwiſchen der Truppe und den Eiſenbahn— 
endpunkten zu überbrücken ſuchen? Iſt es nicht geradezu 
grotesk, daß im Zeitalter des Automobils eine Truppe ſich 
nicht weiter als 120 km von den Eiſenbahnendpunkten 
entfernen kann, wenn fie nicht Gefahr laufen will, zu ver? 
hun ern? Und zwar heute, wo ſelbſt ein leichter Laſtkraft⸗ 
1 1 dieſe Entfernung ſpielend in einigen Stunden zurück— 
egt! 

Ein leichter Lieferwagen irgendeiner Firma, gelenkt von 
einem Fahrer, der ſich — Zigaretten rauchend — mit ſeinem 
Begleiter unterhält, bringt in 4 Stunden 2t Nutzlaſt 120 km 
weit an feinen Beſtimmungsort und verbraucht dabei 301 
Betriebsſtoff. Aber beim marſchierenden Heer werden hierzu 
4 Feldwagen mit 4 Fahrern und 8 Pferden 4 Tage lang 
abgequält, wobei die Pferde es nicht unter 110 kg Futter 
tun. Allein dieſe Gegenüberſtellung ſollte doch zu denken 
geben. Doch weiter: Eine kriegsſtarke Diviſion benötigt für 
1 Tag 60 t Verpflegung. Um dieje Menge zur Truppe zu 
bringen, werden gebraucht: 2 Fahrkolonnen je 30 t mit 
zuſammen 80 Fahrzeugen, 80 Fahrern und 160 Pferden, 
wobei Mannſchaften, Pferde und Fahrzeuge für die Ver⸗ 
ſorgung der Kolonnen ſelbſt nicht mitgerechnet ſind. 

Dieſer Apparat von 80 Mann, 160 Pferden und 80 Fahr“ 
zeugen muß alfo aufgeboten werden, um 60 t Verpflegung 
30 km weit zu ſchleppen. Damit hat ihre Tagesleiſtung aber 
ihr Ende erreicht. V.⸗Troß I und II müſſen mit ihren 
Unſummen von Mannfchaften, Pferden und Fahrzeugen 
einſpringen, um der Truppe ihre Verpflegung zuzuführen. 
Iſt alfo die Truppe 60 km vom Eiſenbahnendpunkt ent- 
fernt, fo befindet fich 1 Verpflegungsſatz auf dem V. Troß Ir 
und 2 Verpflegungsſätze werden auf Fahrkolonnen ſpazieren 
gefahren, während V. Troß II leer zur Neuauffüllung nach 
hinten marſchiert. 

Wie ſieht es aus, wenn Lkw.⸗Kolonnen den Betrieb über: 
nehmen? 


benbtig 


Leiſt 
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RG die Fahrkolonnen wollen wir 3 t-Lfw. einſetzen, weil 
i ahrkolonnen ja doch immer Straßen benutzen müſſen. 
it Tagesleiftung eines modernen, luftbereiften 3 t⸗Lkw. 
mit 120km noch lange nicht ausgeſchöpft. Das heißt 
ERS Es brauchen bei 60 km Entfernung vom Eifenbahn- 
punkt nur 2 Lkw.⸗Kolonnen unterwegs zu ſein mit 
zu ann und 20 Fahrzeugen gegen 4 Fahrkolonnen mit 
s fammen 160 Mann, 320 Pferden und 160 Fahrzeugen. 
= Erſetzt man den V. Troß ebenfalls durch Lkw., dann wird 
ale d ur 1 Staffel benötigt, da ja der Lkw. weit mehr 
75 die doppelte Tagesleiſtung eines pferdebeſpannten Fahr- 
ei ges aufweiſt. Hier wollen wir aber nur 1—2 t-Qfw. 
Nitellen, denn dieſer ift in der Lage, auch ſchlechte Feld- 


und Waldwege zu befahren. Laſſen wir auch hier Zahlen 
brechen: 


3 V.⸗Troß eines Inf.-Bataillons beſteht aus mindeſtens 
Wi Fahrzeugen mit 20 Pferden, eines Regiments einſchl. 
zende Komp. und Geſchütz-Komp. alfo aus rund 40 Fahr- 
nuten mit 80 Pferden, gegliedert in 2 Staffeln. Da aber 
ur 1 Staffel jedesmal beladen ift, die Nutzlaſt jedes Fahr- 


langes nach alter Erfahrung nur mit % t veranſchlagt werden 


Re N, jo werden alfo rund 10 t Verpflegung täglich dem 


$ ganent zugeführt, dafür aber 40 Fahrzeuge mit 80 Pferden 

nd 40 Mannſchaften bewegt. 

ür dieje täglichen 10 t Verpflegung werden bei Per- 

end 12 von 1—2 t⸗Lkw. höchſtens 10 Lkw. mit 20 Mann 
gt. 


„Wenn man aber den V.⸗Troß mechanifiert, dann den Ge- 
päcktroß ſchon lange. Rechnen wir auf jeden Stab 2 Ge- 
häckfahrzeuge, auf jede Komp. 1 Gepäckfahrzeug, ſo haben 
ti ir in einem Inf. Rgt. im Gepäcktroß die immerhin ſtatt⸗ 
debe Zahl von 22 Fahrzeugen mit 44 Pferden und min⸗ 
eftens 25 Mannſchaften verſammelt. 

ii Alſo führt ein Regiment allein an ®.- und G.⸗Troß mit 
KA 60—80 Mann, 120—140 Pferde und 60—70 Fahrzeuge 
nd bewegt mit dieſem Aufwand 20—22 t Nutzlaſt. Nehmen 
wir 20 leichte Laſtkraftwagen, und wir erreichen dieſelbe 
ung ſchneller, bequemer und billiger. 

Dian wie ſteht es mit den leichten Artilleriekolonnen? 
te Engländer haben bereits ihre geſamte ſchwere Artl. 


= Motorifiert und damit auch bei der leichten Artl. be- 


gnen. Glaubt jemand im Ernſt, daß dieſer motoriſierten 
rtl. die Munition auf pferdebeſpannten Fahrzeugen nach⸗ 
gefahren wird? Man komme nicht mit dem Einwand, ein 
0 tfahrzeug könne im Gelände nicht einem pferde⸗ 
eſpannten Fahrzeuge folgen. Die Engländer ſtellen ihre 
Otor, Artl. auch nicht an Kunſtſtraßen auf, nur weil der 
1 angeblich geländeſcheu iſt. Auch der Einwand, daß 
fei Gelände nur ein geländegängiges Automobil benutzbar 
Re ift nicht ſtichhaltig. Die Amerikaner haben die Gr- 
lei rung gemacht, daß ein gewöhnliches Automobilchaſſis mit 
bachtem Aufbau eine ganz erſtaunliche Geländegängigkeit 
eſigt. Erinnern wir uns doch, daß der bekannte Collin Roß 
bens Afrika-⸗ und Auſtralienfahrten mit einem ſchwer⸗ 
iraatten, handelsüblichen Auto unternahm, wobei es mir 
ſundlich erſcheinen will, ob er dort nur Kunſtſtraßen vor— 
nd, an denen die Apfelbäume blühten. 
mü ehmen wir einen leichten, handelsüblichen Lkw. — es 
fin en ja nicht gerade die 2jtödigen Autobuſſe vom Kur- 
yultendamm fein —, dann bringen wir ſchnell jede Menge 
x unition dorthin, wohin fie die pferdebeſpannte l. Artl. Kol. 
200 dsbracht hat. Da eine derartige Kolonne allein über 
5 Pferde hat, jo iſt der Vorteil in die Augen ſpringend. 
tag das Pferd in der Front z. Zt. noch nicht überall 


orſetzb n 1 iſt es über⸗ 
fündig ſcheinen, in der Verſorgung der Front iſt es aper 


Tankabwehr durch Infanterie. 


& 
Auen Nr. 14 des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 11. 10. 1929 

Bert fich der Herr Verfaſſer „K.“ über obiges Thema „aus 
üb Werkſtatt der Truppe“. Leider iſt aus ſeinen Aus⸗ 
fi hrungen nicht einwandfrei zu erſehen, ob er die Werkſtatt 
er deutſchen oder einer ausländiſchen Truppe meint; wir 
zeuon | zu unſeren Gunſten letzteres annehmen. Das Er⸗ 
angreifbar Werkſtatt iſt nämlich ſo ziemlich in jeder Zeile 

ar. 


wen Kriege waren Gewehr- und MG.-Feuer keine Ab- 
hr.“ Sie find es heute erſt recht nicht. „Waren verein- 
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gelte Inf.- oder Feldgeſchütze aufgeſtellt, fo hatten auch fie 
ſelten Treffer im direkten Richten.“ Das Gegenteil war 
der Fall, vgl. Heigl, Taſchenbuch des Tanks, Ergänzungs- 
band 1927, S. 119 (Schlacht bei Cambrai), S. 165, Taſchen⸗ 
buch des Tanks S. 346 (Schlacht bei Soiſſons), S. 347 (Rück⸗ 
zugskämpfe in Flandern 1918 und Aisne-Schlacht 1917). 

Im übrigen widerſpricht ſich der Verfaſſer ſelbſt, denn im 
nächſten Abſatz gibt er zu, daß „alle Tankbeſatzungen und 
Führer im Kriege das gedeckt aufgeſtellte Abwehrgeſchütz ge- 
fürchtet haben“. Da es im Kriege noch keine Sondergeſchütze 
zur Kampfw.⸗Abwehr gab, können hiermit doch nur einzelne 
Feldgeſchütze gemeint ſein. 

„Die Tankabwehrwaffe muß ſich bei der vorderſten In⸗ 
fanterie befinden.“ Sicherlich, aber ſie muß auch in der 
nötigen Tiefengliederung eingeſetzt werden, und die höhere 
Führung muß über ausreichende bewegliche Reſerven von 
dieſer Waffe verfügen, ſonſt gelingt der Kampfwagenangriff, 
wenn an einer Stelle die vorgeſchlagene lineare Gliederung 
der Abwehrwaffen durchbrochen wird. 

„Die Anſicht, daß die befte Abwehr der eigene Panzer⸗ 
tank ſei, iſt falſch.“ Dieſe Behauptung wird durch nichts 
bewieſen; ſie ſtellt eins von den „tödlichen“ Schlagworten 
dar, mit denen man ſehr vorſichtig ſein ſollte. Eigene 
Kampfwagen eignen fih deshalb weit beffer wie Abwehr- 
geſchütze zur Bekämpfung feindlicher Kampfwagen, weil ſie 
den Gegner aufſuchen und angreifen können und weil ſie 
beſſer gepanzert find. Die auf weitgehende Erfahrungen auf- 
gebaute engliſche „vorläufige Gefechtsvorſchrift für Kampf⸗ 
und Panzerkraftwagen“, Teil II, verlangt, daß die Kampf- 
wagen in der Verteidigung „dem Angriff feindlicher ge— 
panzerter Kampffahrzeuge entgegenzutreten haben, wenn 
andere Abwehrmittel nicht genügen“. Hieraus 
geht hervor, daß die amtlichen engliſchen Stellen — und 
zwar offenbar mit Recht — den Kampfwagen für die beſte 
Abwehrwaffe gegen Kampfwagen halten. Unter den Auf: 
gaben, die die Engländer den Kampfwagen zuſchreiben, ſteht 
an zweiter Stelle bereits die Abwehr von feindlichen Kampf⸗ 
wagengegenangriffen (engl. Vorſchr. S. 81). Sie ordnen an: 
„Die Kampfwagenabwehr bleibt ſtets die erſte und vor⸗ 
nehmſte Pflicht einer jeden Kampfwagentruppe im Angriff. 
Daher kann Infanterie, die mit Kampfwagen angreift, ſich 
in einem kritiſchen Augenblick ganz unerwartet der unmittel⸗ 
baren Kampfwagenunterſtützung beraubt ſehen“ (engl. 
Vorſchr. S. 82). È 

Der Verfaſſer ſchreibt weiter: „Auch ift die Anſicht, das 
Abwehrgeſchütz zu panzern, nicht richtig.“ Die Begründung 
für dieſe Behauptung bleibt er ſchuldig. Daß dem eigenen, 
zur Abwehr verwendeten Kampfwagen das „Überraſchungs⸗ 
moment“ fehlen ſoll, iſt eine ganz neue Anſicht. Das hängt 
doch lediglich von mehr oder weniger gewandter Führung ab. 

Die Anforderungen an eine Kampfwagenabwehrwaffe 
übernimmt Verfaſſer ohne Kommentar einer Studie des 
Oberſt Wake im „Army Quarterly“. Ich kenne Herrn Oberſt 
Wake nicht, aber ſo viel iſt klar, daß ſeine Anforderungen 
an eine ſolche Waffe nicht denjenigen entſprechen, die wir 
glauben ſtellen zu müſſen. Warum foll die Abwehrwaffe 
keine Maſchinenwaffe ſein? Gerade wenn ſie ſo leicht ſein 
und mit ſo geringer Schußweite bedacht werden ſoll, wie 
Herr Oberſt Wake vorſchlägt! Ließe ſich eine ſolche Waffe 
mit genügender Wirkung im Ziel herſtellen, jo wäre fie will- 
kommen. Die „Schußweite bis nur 400 m“ iſt ganz un⸗ 
genügend. Greift ein Kampfwagen die Abwehrwaffe mit 
20 km / Std. an, jo legt er 1000 m in 3 Minuten, 400 m in 
72 Sekunden zurück. Binnen 72 Sekunden muß alſo der 
Kampfwagen tödlich getroffen ſein, d. h. die Mehrzahl der 
Beſatzung (Fahrer, Schützen) muß außer Gefecht geſetzt 
oder lebenswichtige Teile der Maſchine müſſen zerſtört ſein. 
Der Kampfwagen feuert beim Angriff doch auch, ſobald er 
Abwehrfeuer erhält oder auch nur vermutet. Wer iſt ſchneller 
erledigt? Der gepanzerte Kampfwagen oder die nach Herrn 
Oberſt Wake ungepanzerte Abwehrwaffe? Wer kann ſich 
der Feuerwirkung belfer entziehen? Der ſchnellfahrende 
Kampfwagen oder die feſtſtehende Abwehrwaffe? Der ein- 
ige Vorteil der vorher nicht erkannten Abwehrwaffe be⸗ 
ſteht in der Möglichkeit gezielter, ruhiger Abgabe des erſten 
Schuſſes. Trifft er nicht tödlich, ſo iſt die Sache faul. 

„Angenommen, der Tank wird von der vorderſten Inf. 
auf 1000 m erkannt, fo ift noch genügend Zeit, die Artl. zu 
benachrichtigen und die Tanks unker Artl.-Feuer zu nehmen.“ 
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Die Kampfwagen brauchen für 1000 m 3 Minuten. Glauben 
Herr Oberſt Wake oder Herr K. im Ernſt, damit genügend 
Zeit für Benachrichtigung der Artillerie zu haben? Ganz 
abgeſehen davon, daß die Wirkung der Diviſionsartillerie — 
alſo der ſog. Stellungsartillerie — gegen Kampfwagen ohne⸗ 
hin mehr wie problematiſch geworden iſt, ſeit die Kampf⸗ 
wagen bis zu 20 km/ Std. und mehr im Gelände laufen 
können? 

Die Kampfwagen werden überraſchendes Auftreten an= 
ſtreben. Tritt nun der in Nr. 14 des „Militär-Wochen⸗ 
blattes“ geſchilderte Fall ein, daß in Nebel und Rauch 
ein einzelner Kampfwagen in der Inf.⸗Zone innerhalb von 
400 m auf eine ungepanzerte Abwehrwaffe ſtößt, deren 
„Schütze keine Rückſicht auf ſeine eigene Deckung zu nehmen 
braucht“, ſo mag der Ausgang des ungleichen Kampfes 
vielleicht noch zweifelhaft ſein. Wie nun aber, wenn die 
Kampfw. ihrer Vorſchrift entſprechend in Maſſen und tief- 
gegliedert auftreten? Selbſt wenn die Inf. dann mit den 
vorgeſchlagenen Abwehrwaffen genau ſo zahlreich ausgeſtattet 
wäre wie mit MG., dürfte der Ausgang nicht mehr zweifel- 
haft ſein. Außerdem gibt es ja eine Überwachung und Be⸗ 
gleitung des Kampfwagenangriffs durch ſchwere Infanterie⸗ 
waffen und Artillerie, die die tapferen Abwehrſchützen bald 
in Deckung bringen würde. 

Es mag gefährlich ſein zu „behaupten, daß die Tanks 
in einem Zukunftskriege die Herren des Schlachtfeldes wären 
oder von dem Grundſatz auszugehen, daß der Sieg nur 
mit Tanks zu erringen wäre“. Noch viel gefährlicher iſt es 
jedenfalls, dieſe Frage kritiklos und leichten Herzens damit 
zu erledigen, daß man den Kopf in den Sand ſteckt und 
glaubt, mit unzulänglichen Mitteln eine Gefahr zu bannen, 
die uns ſchon einmal 1918 den zum Greifen nahen Sieg 
entreißen half, und der wir nichts entgegenzuſetzen hatten 
als Schützen, die „keine Rückſicht auf ihre eigene Deckung zu 
nehmen brauchten“. 47. 


Grenzbefeſtigungen. 

Die Anſchauungen über den Wert ſtändiger Befeſtigungs⸗ 
werke haben im Laufe der Jahre gewechjelt. Nach den Er- 
fahrungen von Port Arthur war man geneigt, die Wider: 
ſtandskraft der Forts zu überſchätzen. Nach dem Fall der 
belgiſchen Feſtungen zu Beginn des Weltkrieges ſchlug das 
Pendel wiederum nach der anderen Seite aus. 

Die Franzofen*) gingen in der geringen Bewertung ftän- 
diger Forts ſo weit, daß ſie bei Einrichtung der „befeſtigten 
Zone“ von Verdun im Auguſt 1915 die planmäßige Be- 
ſatzung ſowie verſchiedene Nahkampfwaffen aus Fort Douau⸗ 
mont zurückzogen. Man hielt es nicht nur für überflüſſig, 
ſondern geradezu für gefährlich, viele Leute in derartige 
Menſchenfallen zuſammenzuſperren. Auf dieſe Weiſe ging 
das ſtärkſte Fort von Verdun durch den kühnen Zugriff einer 
Infanteriekompanie verloren. 

Der Verfaſſer behandelt anſchließend die Dienſte, die das 
verkannte Fort in der Folgezeit den Deutſchen geleiſtet hat. 
Die Franzoſen ſtießen bei ihrem Wiedereroberungsverſuch 
im Mai 1916 beiderſeits des Forts durch und drangen auch 
in Teile des Werkes ein. Die noch gebrauchsfähigen Hohl⸗ 
räume machten es indeſſen möglich, daß die deutſche Be- 
ſatzung trotz vorangegangener Beſchießung mit ſchwerſtem 
Kaliber gefechtsfähig blieb. Das Fort bewährte ſich als 
Stützpunkt im wahrſten Sinne des Wortes und trug weſent— 
lich zur Wiederherſtellung der Lage bei. 

Dazu muß berückſichtigt werden, daß das Fort für die 
deutſchen Truppen nur mit verkehrter Front ausgenutzt wer⸗ 
den konnte. Es bot der franzöſiſchen Artillerie die Kehle 
dar; ferner hatten verſchiedene Beobachtungs- und Nah- 
kampfanlagen in Richtung auf Verdun nur geringe oder gar 
keine Sicht. 

Das Fort konnte ſpäter im Oktober von den Deutſchen 
nicht mehr gehalten werden. Die „Revue du Genie“ zeigt 
zwei Fliegerbilder nebeneinander, eins vom März und eins 
vom Oktober. Man ſieht deutlich die gewaltigen Zerſtörungen 
einer faft achtmonatigen Beſchießung. Nach der Angabe 
Tournouxs find auch verſchiedene Hohlräume eingedrückt 
worden. Andere franzöſiſche Veröffentlichungen haben be- 


*) Maj. Tournoux in der „Revue du Genie Militaire“ 
vom März 1929. 


hauptet, ſämtliche Kaſematten und Panzerkuppeln feien noch 
gebrauchsfähig geweſen. Wie dem auch ſein mag, bleibt es 
erſtaunlich, daß nach fo langer Beſchießung durch aller“ 
ſchwerſte Kaliber überhaupt noch ein Stein auf dem a“ 
deren geblieben iſt. 

Im Zwiſchenwerk Froideterre blieb die franzöſiſche BE 
ſatzung während der Kämpfe im Juni 1916 trotz ſtarker De“ 
ſchießung erhalten und war in der Lage, erfolgreich in das 
Gefecht einzugreifen. Das Gelingen des franzöſiſchen Geger 
ſtoßes an dieſer Stelle ift hauptſächlich dem Vorhandensein 
des kleinen Zwiſchenwerks zu verdanken. Der unbedeutenden 
Anlage iſt — wie ſich der Verfaſſer ausdrückt — die Ehre 
der 42 em⸗-Geſchütze nicht erwieſen worden. Tournouz 
knüpft daran die richtige Bemerkung, daß im Kriege nie 
mals Überfluß an allerſchwerſten Kalibern beſteht, auch 
nicht, wenn die Rüſtungsinduſtrie in vollem Gange ift. x 
Beginn eines Krieges wird es erſt recht nicht der Fall ſein. 

Der Verfaſſer führt ferner mit Recht aus, daß mit der 
Zeit jede Befeſtigung zuſammengeſchoſſen werden kann. Der 
Angreifer ſieht fich aber immerhin gezwungen, die nötige! 
ſchweren Zerſtörungsmittel heranzuſchaffen und die ent 
ſprechende Zeit aufzuwenden. Wenn die Zeit, um eine 
Feſtung in Trümmer zu legen, durch die neuzeitlichen Hilfs- 
mittel der Artillerie kürzer geworden iſt als in früheren 
Kriegen, iſt dafür der Wert der Zeit in den Tagen der 
Motoriſierung in ungeahnter Weiſe im Steigen begriffen. 
Künftig können vielleicht ſchon Tage von ausſchlaggebender 
Bedeutung ſein. 

Tournoux zieht aus ſeiner Betrachtung den Schluß, daß 
Frankreich ſeine Grenzen befeſtigen muß. 

Natürlich fehlt es nicht an Gegenſtimmen. In der 
„France militaire“ vom 25. Januar 1929 wird die Anſicht 
geäußert, daß ein Befeſtigungsſyſtem wertlos wird, wenn es 
einmal durchbrochen iſt. Man kann dann die wertvollen 
Anlagen nicht in neue rückwärtige Stellungen mitnehmen. 
Deshalb iſt dieſes Verfahren im Verhältnis zum erreichten 
Vorteil zu koſtſpielig. Es wird der Vorſchlag gemacht, 
ſtatt der unbeweglichen Feſtungswerke ſchwere Kampfwagen 
— der Verfaſſer nennt ſie Landkanonenboote — längs 
Grenze bereitzuhalten. 

Andere Gegner der ſtändigen Befeftigung geben zwar den 
Wert von Sperrforts und ähnlichen Anlagen zu, ſtehen aber 
auf dem Standpunkt, daß andere Heeresausgaben, beſonders 
ſolche auf dem Gebiete des Flugweſens, noch viel wichtiger 
ſind. Da man nicht über unbegrenzte Mittel verfüge, müſſe 
man ſich auf das Vordringlichſte beſchränken. i 

Neuerdings bricht General Fonville in der „France mili? 
taire” vom 3. Oktober eine Lanze für ſtändige Anlagen an 
der Grenze. Er verlangt in Anbetracht der bevorſtehenden 
n des Rheinlandes eine Beſchleunigung des MUS 

aues. 

An ſeinen Ausführungen iſt bemerkenswert, daß er den 
friedfertigen Charakter derartiger Befeſtigungen betont. „Bei 
ihrer Lage im Innern des Landes bilden die Befeſtigungen 
für niemand im Auslande eine Bedrohung. Ein General 
ſtab, der einen Angriffskrieg vorbereitet, denkt nicht an BE 
feſtigungsanlagen, in denen Menſchen und Material feft- 
gelegt würden. Mit einem Generalſtab dieſer Art muß man 
von Eiſenbahnen, großen Rangierbahnhöfen, Kraftwagen“ 
ſtraßen, wohl ausgeftatteten Kraftwagenparks oder VO 
einem gewaltigen Flugweſen ſprechen.“ Damit man auch i 
verſteht, auf wen diefe Anſpielung gemünzt ift, jagt Genera 
Fonville ausdrücklich: „Solch ſchöne Dinge ſieht man alle 
Tage mehr im Rheinland, nicht etwa bei uns.“ 

Frankreich hat im Gegenſatz zu ſeinem böſen Nachbar 
nur friedliche Zwecke im Auge: „Wir verlangen nur Riege 
für unſere Haustüre. Darüber können fic) ſelbſt die eifrigſten 
Pazifiſten nur freuen Wer könnte leugnen, daß ein 
feſter Gürtel aus Beton, Draht und Panzer niemand be 
droht, dafür aber die Angriffsgelüſte anderer Leute dämpf 
und darum zur Erhaltung des Friedens beiträgt?“ 

Wenn man die Zerſtörungswut der Entente an unſeren 
deutſchen Befeſtigungsanlagen erſt vor wenigen Jahren a 4 
Werk geſehen hat, iſt man betroffen, mit welcher Une? 
frorenheit ein in der ganzen Welt geleſenes Blatt wie je 
„France militaire“ heute dieſelben Betonbauten, die bei un 
als gefährliche Kriegswerkzeuge gelten, für eine Bürgihaft 
des Friedens erklärt, ſobald fie Frankreich baut. Wenn zwe 
dasſelbe tun, ſo iſt es nicht dasſelbe. 38. 
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Die vorausſichtliche Rolle chemiſcher 
Kampfmittel bei der Marine. 


ibi ie Frage der Bedeutung chemiſcher Waffen in der See⸗ 
. künftiger Kriege iſt umſtritten und ſomit noch un⸗ 
die 5 Unter dieſem Geſichtspunkte erſcheint es zweckmäßig, 
wied usführungen Harold W. Northeutts, Lt. (jg) U. S. A., 
CI erzugeben, der über diefes Thema unter dem Titel 
zehemical Warfare and Battleship“, aljo „Chemiſche 
egführung und Schlachtſchiff“ im Heft 7 (1928) des 
de emical Warfare“ eine recht inſtruktive und nach dem 
Ihen igen Stande der Entwicklung wohl auch im weſent⸗ 

en zutreffende Arbeit veröffentlicht hat. 
partot W. Northeutt führt einleitend etwa aus: Aus der 
une sgeſchichte alter Zeiten erſehen wir, daß die Anwen⸗ 
Fung von Chemikalien immer zunächſt bei der Seekriegfüh⸗ 
19 Eingang gefunden hat und dann erft von der Cand- 
von defübrung übernommen worden ift. Dieſer Gebrauch 
+ Chemikalien verſchwand mit der Erfindung des Schieß- 
rs und der dazu benötigten Waffen. Im letzten Kriege 
wi rden erneut chemiſche Waffen, und zwar in einer ſehr viel 
ein kungsvolleren Form, beim Heere zu Kampfeszwecken 
„geführt, Unter dem Geſichtspunkte, daß fih der Kreis 
r Entwicklung ſchließen muß, darf man logiſcherweiſe den 
Es chemiſcher Kampfſtoffe in künftigen Seeſchlachten 

en. 


ti En die Rolle der chemiſchen Waffe im Marinegebrauch 
6 ig einzuſchätzen, müſſen wir uns zunächſt fragen, wie 
e ſie angriffsweiſe einſetzen wird, und wie man ſich da⸗ 
* ſchützen ſoll. Allerdings laſſen ſich dieſe Fragen hier 
oh Rahmen einer Abhandlung nur ganz allgemein erörtern, 
AR dabei auf Einzelheiten der Offenſive und Defenfive ein- 
0 en zu können. 
Š Von jeher war das Linien- oder Kriegsſchiff der 
jeulheidende Faktor in der Seekriegsführung. Zwar wurde 
ine Herrſchaft durch Einführung neuer Waffen, wie Tor⸗ 
er und Unterſeeboot, bedroht, aber das Linienſchiff hat 
bee beherrſchende Stellung behauptet. Einige Autoren 
finden zwar jetzt, daß das Linienſchiff infolge des Flug- 
Buges veraltet und ſomit überholt ſei; es fehlt jedoch an 
ſertieiſen, die eine ſolche radikale Schlußfolgerung gerecht⸗ 
15 igt erſcheinen laſſen. Im Lichte der Kriegsgeſchichte 
de ſteis neuen Angriffswaffen mit entſprechenden Schutz⸗ 
Kr oden begegnet, und es liegt kein Grund vor, dem 
zu egsſchiff einen Schutz gegen Flieger prinzipiell abſprechen 
impo alen. Von der Annahme ausgehend, daß das Linien⸗ 
aj auch weiterhin der wichtigſte Faktor der Seekriegsfüh⸗ 
galt bleiben wird, wohingegen alle anderen Schiffs⸗ 
fei tungen immer doch nur Hilfsmittel für das Linienſchiff 
a werden, foll fich dieje Abhandlung bevorzugt mit der 
ü age „Chemiſches Kampfmittel und Linienſchiff“ beichäf- 
gen und die entſprechenden Verhältniſſe bei anderen 
chiffstypen der Marine nur hier und da berühren. 
so Schutz eines Linienſchiffs ift fo berechnet, daß das 
mit f imſtande fein foll, einen länger anhaltenden Kampf 
ſte einem Gegenſchiff von gleicher Kampfkraft zu über⸗ 
par Außer feiner Schutzausrüſtung, die dem feindlichen 
S ſchützfeuer widerſtehen ſoll, erhält das Schiff gleichzeitig 
boputz gegen andere Waffen, wie Torpedos Minen, Flieger- 
graben. Daraus ergibt fich, daß der Eigenſchutz des Schiffes 
ti Ber fein muß, als er der zerſtörenden Wirkung des An⸗ 
f ismittets eines feindlihen Schiffes gleichen Typs ent- 
Weichen würde. Wenn wir nun betrachten, in welcher 
mE unſer Linienſchiff chemiſche Kampfſtoffe gegen ein 
f eres Kriegsſchiff entſenden kann, ſo werden wir folgern 
hen, für welchen Gasſchutz zunächſt zu ſorgen ift — und 
An N wir dann weiter überlegen, welche anderen chemiſchen 
werpiffsmöglichteiten noch in Frage kommen könnten, ſo 
hi en wir die weiteren Gasſchutznotwendigkeiten für unſer 
iff erkennen. 
An erachten wir alfo zunächſt unter dem Geſichtspunkte des 
werp iS die verſchiedenen Methoden der Kampfitoffver- 
g. 


i Gasangriffsmöglihteiten. 
ene Hauptartillerie. Auf einem Linienſchiff be⸗ 
55 en bekanntlich die Hauptbatterien aus den ſchweren Kali- 
ind großen Geſchützen, die in Drehtürmen ruhen. Zur Zeit 
die Geſchoſſe, die aus dieſen Geſchützen abgefeuert wer⸗ 


den, meiſt mit hochexploſiblen Sprengſtoffen gefüllt. Sofort 
erhebt ſich von ſelbſt die Frage, ob es nicht tunlich ſei, die 
hochexploſibeln Stoffe ganz oder teilweiſe durch Chemikalien 
zu erſetzen? Wenn wir den Inhalt der Granaten gänzlich 
mit Chemikalien anfüllen würden, ſo würde die Balliſtik des 
Geſchoſſes ſtark beeinträchtigt werden. Erfahrungen haben 
gezeigt, daß die balliſtiſche Eigenart nicht ernſthaft ange⸗ 
griffen wird, wenn nur 25 vH. des Sprengſtoffs durch Chemi⸗ 
kalien erſetzt werden. Dieſe Tatſache allein genügt ſchon, 
um die Chemikalienmenge, die von der ſchweren Artillerie 
verfeuert werden könnte, zu begrenzen. Es ergeben ſich 
jedoch noch weitere einſchränkende Geſichtspunkte: Die Auf⸗ 
gabe der ſchweren Granate der Hauptbatterien liegt darin, 
das feindliche Schiff zum Sinken zu bringen oder ſein Mate⸗ 
rial ſo hinreichend zu zerſtören, daß das Schiff an keinem 
Kampfe mehr teilnehmen kann. Alſo die . Wir⸗ 
kung zielt nicht nur auf das augenblickliche Gefecht, ſondern 
es ſchließt auch jedes fernere Gefecht in der Auswertung des 
Erfolges mit ein; die potentielle Macht des Schiffes ſoll für 
immer zerſtört werden. 

Um dies zu ereichen, wurde die Wirkung der Briſanz⸗ 
granate ſtändig geſteigert, um mit den Verbeſſerungen des 
Panzerſchiffes Schritt halten zu können. Es leuchtet daher 
wohl ohne weiteres ein, daß wir unmöglich auch nur einen 
Teil der unmittelbar zerſtörenden Kraft eines Hauptbatterie⸗ 
geſchoſſes opfern können. Erſetzen wir einen Prozentſatz des 
hochexploſibein Sprengſtoffs durch Chemikalien, jo wird zu⸗ 
nächſt die Größe des Materialſchadens vermindert; im 
übrigen können auch die Chemikalien über keine größere 
Fläche, als wie dieſe durch eine Briſanzgranate gleichen 
Kalibers beſchädigt wird, ausgeſtreut werden. Es kommt 
ferner hinzu, daß der durch die Briſanzgranate bewirkte 
Schaden ein ſofortiger iſt, und das Zeitelement iſt in der 
Seeſchlacht äußerſt wichtig. Es genügt nicht, daß die Schiffs⸗ 
mannſchaft erſt einige Stunden nach der Schlacht außer Ge⸗ 
fecht geſetzt wird. Wenn man in Betracht zieht, daß die ent- 
ſcheidende Seeſchlacht in einer oder in zwei Stunden er- 
fochten ſein kann, ſo ergibt ſich, daß die einzige, wirklich 
brauchbare Waffe ſofort zerſtörende Eigenſchaften beſitzen 
muß. Chemikalien werden dieſe Forderung aber niemals 
erfüllen. Somit ergibt ſich die Schlußfolgerung, daß es 
nicht tunlich erſcheint, irgendein Opfer an der zerſtörenden 
Kraft der Hauptartillerie des FERE zuzulaſſen und da- 
bei noch eine weitere Erſchwerung der Geſchoßaufbewahrung, 
ein für Kriegsſchiffe an fih ſchon ſehr ſchwieriges Problem, 
infolge Hinzutritts von Gasgranaten in Kauf zu nehmen. 

Die Neben- oder Hilfsartillerie. Die Hilfs- 
artillerie beſteht aus kleineren Geſchützen, welche die Auf⸗ 
gabe haben, Torpedobootsangriffe abzuwehren. In dieſem 
Falle iſt das Zeitelement von allergrößter Bedeutung im 
Hinblick auf die hohe Eigengeſchwindigkeit des Zerſtörers. 
Seine Vernichtung muß eine ſofortige ſein und darf nicht 
um auch nur eine Minute verzögert werden. Auch in dem 
Falle, daß das Innere eines Torpedobootzerſtörers völlig 
vergaſt iſt, würde der Zerſtörer immer noch fähig ſein, mit 
ſeinem Torpedo ein Kriegsſchiff zu verſenken. Alſo auch 
hier ergibt ſich die Folgerung, daß man an der material⸗ 
zerſtörenden Wirkung der Granaten dieſer Artillerie kein 
Opfer bringen darf. 


Beſchwer den 


über Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche 
mängel in der Zuſtellung des „Militär⸗Wochen⸗ 
blattes“ find grundſätzlich zunächſt und rechtzeitig — 
am beſten ſchriftlich in einfachſter Form — der Fuſtell⸗ 


poſtanſtalt oder der Bud: und Heitſchriften⸗ 
handlung, bei der das Abonnement beſtellt worden 


iſt, zu melden. Etwa vorkommende Mängel können 
auf dieſe Weiſe am ſchnellſten behoben werden. Erſt 
wenn dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, kommt 
eine Beſchwerde an den Verlag E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW 68, Kochſtr. 68-71, in Frage. 
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Dagegen wäre es durchaus denkbar, daß chemiſche Gra- 
naten der Hilfsartillerie bei Landungsmanövern gute Dienſte 
leiſten könnten. Wenn man jedoch nach der Vergangenheit 
urteilt, ſo hat ſich dieſe Gelegenheit verhältnismäßig ſelten 
ergeben, und man ſoll auf Berückſichtigung derartiger ver⸗ 
einzelter Sonderfälle nicht allzu viel Gewicht legen. Immer⸗ 
hin dürfte es zweckmäßig ſein, eine begrenzte Menge von 
Gasgranaten für ſolche Zwecke mitzuführen. Allerdings 
könnten gleiche Wirkungen, und zwar ohne jegliches Opfer 
an den Sprenggranatenbeſtänden der Hilfsartillerie, erzielt 
werden, wenn man bei dieſen Landungsmanövern Gas: 
bomben von Flugzeugen aus abwerfen würde. 

Die Flugzeug⸗Abwehr⸗ Artillerie. Wie bez 
reits der Name ſagt, handelt es ſich hier um Geſchütze des 
Linienſchiffs, die gegen angreifende Flugzeuge beſtimmt ſind. 
In dieſem Falle iſt das Zeitelement noch wichtiger, und dieſer 
Geſichtspunkt allein ſchließt bereits den Gebrauch von Chemi- 
kalien bei dieſen Sonderbatterien aus. Hinzu kommt, daß 
man bisher kein chemiſches Mittel kennt, das ſchnell genug 
wirkt, um einen Flugzeugüberfall zum Stillſtand zu bringen, 
und daß es ferner keine Einſatzmethode von Kampfſtoffen 
gibt, die zuverläſſig den Kampfſtoff an den angreifenden 
Flieger heranbringen würde. 

Rauchwände. Die Geſchwindigkeit und Manövrier- 
fähigkeit eines Linienſchiffs iſt für die Erzeugung von 
ſchützenden Rauchwänden unzureichend. Letztere werden am 
zweckmäßigſten von Zerſtörern oder leichten Kreuzern ge⸗ 
legt. Es kann allerdings vorkommen, daß ein beſchädigtes 
Linienſchiff fich ſelbſt durch eine Rauchwolke zu verbergen 
ſucht. Erfahrungen haben gezeigt, daß die Schutzleiſtung des 
ſchirmenden Rauches wirkungsvoller iſt, wenn er an den 
Feind gelegt wird“), und dieſes kann am beſten von Jer- 
ſtörern oder von Flugzeugen aus bewirkt werden. 

Luftfaktor. Das Flugzeug darf heute als eine der 
Waffen des Linienſchiffs angeſprochen werden. Es fann 
Bomben auf ein feindliches Schiff abwerfen und kann es mit 
einem Sprühregen von nebelerzeugenden oder giftigen 
Chemikalien zudecken. Jedoch iſt die Zahl der Flugzeuge, 
die auf einem Linienſchiff untergebracht werden können, be- 
grenzt. Sie gehören zum Typ der Beobachtungsflugzeuge 
und haben die Aufgabe, auf weite Strecken hin aufzuklären. 
Jedenfalls ſind ſie als Transportmittel für Chemikalien an 
den Feind nicht geeignet, und man ſollte ſie dafür auch nicht 
verwenden, weil im Falle ihres Verluſtes das Linienſchiff 
ans ſehr wichtigen Faktors der Feuerkontrolle beraubt fein 
würde. 

Torpedos. Die Schutzmethoden gegen feindliche Tor— 
pedoerplofionen find derartige, daß die Exploſionswirkung 
auf einige kleine Räume, in denen keine Menſchen find, be- 
grenzt bleibt. Ein Torpedo mit chemiſcher Füllung kommt 
nicht in Frage, weil ſeine Sprengwirkung außerordentlich 
klein wäre und weil die durch ihn vergaſten Räume keines- 
falls Wirkungen auf die Kampffähigkeit des Schiffes zei— 
tigen würden. 

Gasabwehrmöglichkeiten. 

Vorſtehende Betrachtungen zeigen bereits, daß ein Linien— 
ſchiff keine beſonderen Verteidigungsmittel gegen chemifche 
Angriffe, die von einem feindlichen Schiff getätigt werden 
könnten, benötigt. Vernünftigerweiſe kann gefolgert werden, 
daß auch der Feind keinen Gasangriff unternehmen wird, 
den wir ja deshalb ablehnen, weil ſeine Wirkung zu gering 
ſein würde. Jedoch ſoll nachſtehend noch einmal jede Waffe 
unter dem Geſichtspunkte der Gasabwehr überprüft werden. 

Hauptartillerie. Verwendet der Gegner tatſäch⸗ 
lich ſeine Hauptbatterien zum Gasſchießen, ſo vermindert er 
dadurch ſeine Briſanzwirkung. Nur die durch Sprengwirkung 
beſchädigten Räume werden mit Kampfgas gefüllt ſein. Gas⸗ 
ſchutzmasken, ein für den Gasſchutz geeignetes Ventilations⸗ 
ſyſtem und ſchließlich die vorhandene waſſerdichte Schotten⸗ 
einteilung werden einen ausreichenden Gasſchutz gewähren. 

Hilfsartillerie In Berückſichtigung der Schuß⸗ 
weiten iſt keine Sondergasabwehr gegen eine Hilfsartillerie, 
die vergaſt, notwendig. Beſitzt ein Kriegsſchiff einen aus⸗ 
reichenden Gasſchutz gegen Hauptartillerie-Gaswirkung, fo 
beſteht keine Gasgefahr ſeitens feindlicher Hilfsartillerie. 


) Blendender Rauch bzw. Nebel ift in feiner Schutz⸗ 
wirkung bekanntlich wirkungsvoller wie tarnender. Vgl. 
darüber „Militär⸗Wochenbl.“ Nr. 27 (1929) Sp. 1078—1081. 
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Flugabwehrartillerie. Die Frage braucht nach 
dem bereits Geſagten nicht weiter erörtert zu werden. 

Rauchwände mit oder ohne giftigen 
Rauchzuſatz. Auch hierfür iſt keine beſondere Art von 
Gasſchutz erforderlich. Die Gasabwehr ift hier eine Frage 
der Taktik und des Tragens von Gasſchutzmasken. Mit dem 
Einſatz dieſer Waffe gegen ein einzelnes Schiff oder gegen 
eine Kampfeinheit iſt zu rechnen. 

Torpedos. Gegen den chemiſchen Torpedo ift kein be 
beſonderer Gasſchutz erforderlich. Der gegenwärtige Schuh 
gegen den Sprengſtoff-Torpedo genügt, um eine Verbreitung 
von Kampfgaſen im Schiffsinnern zu unterbinden. : 
Luftfaktor. Nach den unter „Gasangriffsmöglich⸗ 
keiten“ bereits erörterten Gedankengängen iſt es einleuchtend, 
daß ein feindliches Linienſchiff ſeine eigenen Flugzeuge zum 
Gaseinſatz nicht verwenden wird. Die große Gefahr geht 
von den Flugzeugen der Flugzeugmutterſchiffe aus. Dieſe 
Flugzeuge können ſowohl Rauchbomben abwerfen, um DIE 
Artillerie zu blenden, als auch Gaskampfſtoffe in Form von 
Gasbomben oder im Sprühverfahren zum Einſatz bringen. 
Die Wirkung der Gasbomben wird durch die Oberdeckpanze 
rung des Schiffes begrenzt, die Abwehr gegen die im Sprid 
verfahren eingeſetzten Chemikalien liegt einmal in einem 
Körperſchutz der Beſatzung, zum anderen in einem geeigneten 
Venkilationsſyſtem und in der Vorſorge für gasſichere Räume 
(Gaszufluchtsſtätten). Die Anlage der letzteren verlangt > 
eine Ausſchaltung dieſer Räume von dem üblichen Ventila⸗ 
tions⸗ und Kühlſyſtem des Schiffes. Eine Ausſtattung der 
geſamten Schiffsbeſatzung mit Gasſchutzmasken wird natür- 
lich bei dieſen Betrachtungen vorausgeſetzt. 

Man darf wohl annehmen, daß fih ein ſolcher aero 
chemiſcher Angriff auf ein Linienſchiff immerhin einige 
Stunden vor der eigentlichen Kampfhandlung abspielen wird, 
damit das Gas ſeine Wirkung entfalten kann. Eine hohe 
Gasdisſziplin der Beſatzung wird die tatſächliche Wirkung 
eines derartigen Gasangriffs entſprechend verkleinern. 
Selbſtverſtändliche Vorausſetzungen zum Gelingen eines 
feindlichen gerochemiſchen Überfalls find: Überlegenheit des 
Gegners in der Luft und Überwindung unſerer eigenen Flug 
abwehrartillerie. Beide Vorausſetzungen wären durchaus 
denkbar, jo daß direkte Schutzmaßnahmen in Betracht ge— 
zogen werden müſſen — natürlich immer unter der Voraus- 
ſetzung, daß es keine Möglichkeit gibt, dem Gegner zuvor 
zukommen. 


Schlußfolgerungen. 

Aus vorſtehenden Betrachtungen ergibt ſich die Folgerung, 
daß die einzig und allein denkbare Methode von Gasangriffen 
gegen Linienſchiffe die aerochemifche ift, und daß das Linien, 
ſchiff ſelbſt auf Gaseinſatz verzichten wird. Kein neuer Som 
dergasſchutz iſt erforderlich, wenn ein Gasabwehrſyſtem gegen 
gerochemiſche Angriffe, beſtehend aus gasſicheren Zufluchts⸗ 
ſtätten, geeigneten Ventilationseinrichtungen, Schottendich⸗ 
tung, Körperſchutz, Gasmasken, Gasalarmſyſtem und hoher 
Gasdiſziplin der Mannſchaft, vorhanden iſt. In ſolchem 
Falle iſt auch eine ausreichende Verteidigung gegen jede 
andere denkbare Möglichkeit von Gasüberfällen von vorm“ 
herein ſichergeſtellt. Nehmen wir beiſpielsweiſe an, daß ein 
Geſchoß die Oberdeckpanzerung durchſchlägt und Kampfgas 
die beſchädigten Räume durchdringt, ſo wirkt die waſſerdichte 
Schotteneinteilung der weiteren Ausbreitung des Gafes eni 
gegen; explodiert jedoch das Gasgeſchoß auf der Panzerung, 
ſo ergeben ſich die gleichen Verhältniſſe wie beim aero: 
chemiſchen Angriff nach dem Sprühverfahren; der Kampfſto 
wird ſich über das Oberdeck ausbreiten, und gewiſſe Mengen 
könnten in das Ventilationsſyſtem eindringen. Die Folgen 
davon würden jedoch nicht erheblich fein, ſobald iſolierte oder 
durch vorgeſchaltete Filter abgeſperrte Räume vorgeſehen 
find; lediglich die Maſchinenräume find ein ſchwieriges P 
blem. Zwar werden die perſönlichen Gasſchutzmittel, m 
Gasmaske und Impregnite⸗Körperſchuß, das Perſon 
ſchützen, aber das Anfüllen der Maſchinenräume felbft lt 
Kampfgas erſcheint an fih doch ſehr bedenklich. Hier feb 
es jedenfalls noch an einer eindeutig befriedigenden Se 
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Der Bazillenkrieg 
und die Kriegsbazillenlüge. 
Von Oberſt a. D. Blümner. 


da din „Militär-Wochenblatt“ Nr. 9 vom 4. 9. 1929 ift 
ankenswerterweiſe die Frage des Bazillenkrieges — an- 
emend von fachmänniſcher Seite — auf Grund der 
beituchenforſchung dahin geklärt worden, daß eine Heeres- 
5 ung, die einen Bazillenkrieg zu führen plant, damit nie⸗ 
iis ihr Ziel erreichen würde. Die den Sprenggeſchoſſen 
Ugzeugbomben) beigefügten Bakterien würden infolge 
er ungeheuer hohen Temperatur beim Zerſpringen des 
Baſchoſſes vernichtet werden. Auch jede andere Möglichkeit, 
walterien an den Feind zu bringen, würde niemals den ge- 
Unſchten Erfolg haben, da es dem Menſchen überhaupt 
erſagt ſei, „eigenmächtig Epidemien zu erzeugen“. 5 
Dieſe Tatſache iſt mir von einem unſerer erſten Arzte in 
i erlin im allgemeinen beſtätigt worden. „Nach allen 
biſſenſchaftlichen Erfahrungen“, äußerte er, „find die in 
ulturen gezüchteten Bakterien“) viel weniger virulent 
(giftkräftige, d. V.), als die von kranken Menſchen über— 
ragenen.“ Er fügte dann, etwas abweichend von den Aus- 
hührungen im Aufſatz „Der Bazillenkrieg“ hinzu: „Außer- 
em find die Menſchen durch Innehaltung ſtrenger hygieni- 
; er Vorſchriften ſehr wohl in der Lage, ſich gegen frant- 
Mahende Bakterien zu ſchützen. Im letzten Weltkriege ift 
es durch ſtrenge Befolgung der hygieniſchen Vorſchriften 
gelungen, den Ausbruch verheerender Seuchen zu 
verhindern, und ſchließlich würde auch ein Krieg mit trant- 
machenden Bakterien ſehr leicht beim Stellungswechſel uſw. 
und beim Nachrücken des Feindes nicht nur für den An⸗ 
gegriffenen, ſondern auch für den Angreifer gefährlich 
daß den können. Aus allen dieſen Gründen glaube ich nicht, 
aß irgendein von vernünftigen Menſchen geleitetes Volk. 
2 den Gedanken kommen könnte, einen Krieg mit Bak— 
erien zu führen.“ 
da Mögen dieſe ſeit längerer Zeit gemachten Erfahrungen 
azu führen, daß endlich damit Schluß gemacht wird, eine 
Serwendung von Bakterien für die Kriegführung überhaupt 
in Betracht zu ziehen. Nach der „Deutſchen Wochenſchau“ 
dom 17. 8. 1929 ſchrieb vor kurzem ein Herr de Scheſſen, 
er die ruſſiſche Sprache vollkommen beherrſche und feine 
Kenntniſſe aus zuverläſſigen ruſſiſchen Quellen zu ſchöpfen 
Pflege, im „Echo de Paris“ einen Aufſatz über „einen Krieg, 
wie die Sowjets ihn vorbereiten“; darin berichtete er u. a., 
in den Munitionslagern des Roten Heeres befänden fich 
ſchon ſeit längerer Zeit Vorrichtungen zum Ver⸗ 
ſbrengen von Batterien. Und in der „France 
Militaire“ vom 27. 2. 1929 wird in einer Betrachtung über 
Fliegerangriffe im zukünftigen Kriege mit der Möglichkeit 
es Abwurfs von Splitter⸗, Gas- und Ba- 
dillenbomben auf die Bevölkerung ernftlich gerechnet 
und gefordert, daß man zur Wiedervergeltung ſolcher An— 
griffe bereit ſein müſſe. 
„Iſt die Seuchenforſchung in Frankreich fo rückſtändig, daß 
fie bezüglich der Bakterienverwendung als Kriegsmittel 
nicht, ſchon längſt zu denſelben Ergebniſſen gekommen iſt 
wie die Forſchung in Deutſchland? Oder muß ſie von Amts 
negen ſchweigen, um jene ſchändliche Kriegsgreuellüge, 
bautſche Flieger hätten mit Cholera, Peſt⸗ und Rubr- 
Aillen gegen die feindliche Bevölkerung gearbeitet, nicht 
zu zerſtören? 
dane nn fie ſchweigt, müſſen wir reden, 
mit dieſe Beſchimpfung der deutſchen Heeresleitung im 
riege, beſonders unſerer Kriegsflieger, nun endlich auch 
aus amtlichen Urkunden ausgekilgt wird. Steht ſie doch 
zur Stunde noch in jener Anklageliſte des Feind⸗ 
undes, die noch heute als Grundlage für 
le Friedensbedingungen dient. Auf Seite 64 
aifer Nr. 27 dieſes „Rapport présenté à la Conférence 
es préliminaires des paix uſw.“ vom 29. 3. 1919 findet 
die ohne jegliche Begründung und Tagesangabe noch immer 
ie Behauptung, feindliche (d. h. deutſche) Flieger hätten 


H Bakterien find die kleinen Lebeweſen im allge- 
deinen, Bazillen find eine beſondere Art, die eine Stäb- 


chenform Haben, 


über rumäniſchen Städten, beſonders Bukareſt, mit töd⸗ 
lichen Bazillen verſeuchte Früchte, Schokoladen, Zucker⸗ 
waren, Fläſchchen und Spielzeug abgeworfen. 

Soll dieſe ehrenrührige Behauptung weiterhin in der für 
unſer Volk ſo bedeutſamen Urkunde ſtehen bleiben? 


Die heutige militärpolitiſche Lage 
der Türkei. 


Die Türkei ſollte durch den Friedensvertrag von Sèvres 
auf die rauhen Hochflächen des öſtlichen Kleinaſien be— 
ſchränkt werden. Aber es fand in ſeinen Reihen den Mann, 
der dieſe Zumutung zurückwies, die tief in Kleinaſien 
ſtehenden Griechen in einem felten raſchen, ſiegreichen Feld- 
zuge aus dem Lande vertrieb und ſich den Vertrag von 
Lauſanne erzwang. Von dieſer Zeit an arbeitet die Türkei 
unter der Leitung ihrer Befreiers — Kemal Paſcha — in 
ſtiller, aber gründlicher Arbeit an ihrer militäriſchen 
Rüſtung. Die heutige Türkei iſt an Zahl ihrer Bevölkerung 
und Fläche ihres Beſitzes von einer Großmacht zu einer 
Macht mittlerer Größe geſunken. Aber dafür iſt ſie jetzt 
ein national einheitliches Gebiet, zum Unterſchiede von der 
früheren, von einer Unzahl von Völkerſchaften aller Raſſen 
und Religionen bewohnten Türkei. 


Weltpolitiſch ſteht die Türkei noch immer an wichtiger 
Stelle, wie die Skizze zeigt. Sie beherrſcht noch immer den 
Bosporus und die Dardanellen, liegt zwiſchen Rußland und 
den vorderaſiatiſchen Beſitzungen Frankreichs und Englands 
und grenzt an Perſien, dem Zugangslande Oſtindiens. Des- 
halb iſt das türkiſche Heer von größerer Wichtigkeit als 
anderer Länder von derſelben Bevölkerungszahl von etwa 
13 Millionen. 

Die höchſten Truppenkommandos find die drei Armee— 
kommandos in Angora, Konia und Diarbekr, mit zuſammen 
9 Armeekorps. Die größte Schwierigkeit raſcher militäri⸗ 
ſcher Verwendung bildet der große Mangel an Eiſenbahnen, 
beſonders im öſtlichen Kleinaſien. Die Türkei bemüht ſich 
daher, trotz ihrer Armut, raſch Eiſenbahnen zu bauen. Im 
„Militär-Wochenblatt“ vom 18. April 1928 wurden die im 
Bau befindlichen türkiſchen Bahnlinien beſprochen. 

Das Armeekorps hat 2 Inf. Divn., 1 ſchweres Artl. Rgt. 
und 1 Kav. Rgt. zu nur 3 Eskn. Die Inf. Div. hat 3 Inf. 
Rgtr., 1 Feldartl. Rgt. mit 7 Bttrn. (darunter 3 Gebirgs- 
batterien). 

Bemerkenswert ift die Gliederung einer Kav. Div. Sie 
ift ganz modern zuſammengeſetzt: 4 Reit. Rgtr. je 3 Ests., 
alfo 12 Esks., 4 MG. Batle, 6—9 Kanonenbttrn. und 
9 Panzerkraftwagen. Die Türkei hat drei ſolcher Kav. Dion. 

Nachteilig iſt die Ungleichheit des Artilleriematerials und 
zum Teil auch der Infanteriewaffen. Die Dienſtzeit währt 
vom 20. bis 40. Lebensjahre. Davon bei der Truppe: In⸗ 
fanterie 18 Monate, die anderen Waffen 2 Jahre, die Gen— 
darmerie 2½ Jahre. 

Der Friedensſtand des Heeres beträgt 125000 Mann. 
Außerdem 30 000 Gendarmen und 10000 Grenzſoldaten. 
Das Jahresrekrutenkontingent umfaßt 65000 Mann. 

Die Luftſtreitkräfte haben etwa 300 Flugzeuge. Die See- 
ſtreitkräfte ſind — außer dem ehemaligen deutſchen Schlacht⸗ 
kreuzer „Göben“ (jetzt „Sultan Selim!) — klein. Es follen 
jetzt 5 Uboote im Bau fein. > 
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Rein nach der Bevölkerungszahl könnte die Türkei ein 
Feldheer von mindeſtens 1300 000 Mann aufſtellen. Ob 
ſie für eine ſolche Stärke auch die nötige Bewaffnung und 
Ausrüſtung beſitzt, kann bezweifelt werden, obwohl bei der 
überhaſteten Flucht der Griechen 1922 gewiß beträchtliche 
Mengen Kriegsmaterial in die Hände der Türken fielen. 

In einigen Jahren wird das türkiſche Eiſenbahnnetz wohl 
ſchon ſo weit ausgebaut ſein, daß der größte Teil des Feld⸗ 
heeres in einigen Wochen, ſtatt in Monaten verſammelt 
werden könnte. Dann iſt aber ein Heer von über 1 Million 
tapferer Soldaten an den Toren Aſiens ein gewichtiger 
Faktor zukünftiger Weltpolitik, ein Heer, mit dem das 
deutſche durch die unvergänglichen Namen Moltke, von der 
Goltz und Liman von Sanders verbunden iſt. 54. 


Aus der Werkſtatt der Truppe 


Ausbildungsgang im Schulſchießen mit Gewehr. 
I 


Die Schießvorſchrift (H. Dv. 240) behandelt im Teil II 
auf den Seiten 27—97 die Schießausbildung ſehr eingehend. 
Trotzdem möchte ich zuſammenfaſſend die wichtigſten Punkte 
anführen, auf die es bei der Schießausbildung ankommt. 
Im folgenden ſoll der Ausbildungsgang eines jungen Re- 
kruten genau nach der Schießvorſchrift feſtgelegt werden, 
wie er ſich bereits als praktiſch erwieſen hat. 

Der Ausbildungsgang umfaßt folgende Zweige: 1. Frei⸗ 
übungen, 2. Schießlehre, 3. Zielen, 4. Zielfehler, 5. Drei⸗ 
eckzielen, 6. Umfaſſen des Kolbenhalſes, 7. Abkrümmen, 
8. Anſchlag ſitzend am Tiſch, Zielen und Abkrümmen, 
9. Schießen mit Platzpatronen, 10. Anſchlagsarten, 
11. Schnellſchuß, 12. Gefechtszielen, 13. Schulſchießen. 

Für die Ausbildung muß folgendes Gerät vorhanden ſein: 
Zur Schießlehre: a) aufgeſchnittenes Gewehr, 
b) Holzkorn und Kimme, c) Scheiben; zum Zielen: 
a) Sandſackgeſtelle für verſchiedene Anſchlagshöhen, b) An⸗ 
ſchußtiſch, Sandſack, Schemel; zum Dreieckzielen: 
a) Kelle mit ſchwarzem Dreieck, b) Kellen mit verſchiedenen 
Scheibenbildern, e) weiße Scheiben mit Geſtellen für An⸗ 
ſchlag ſtehend, kniend und liegend, d) Bleiſtifte, e) Spiegel- 
apparat (H. Dv. 240, 3. 60); für Anſchlagsarten: 
a) Pritſchen, b) Sandſäcke, c) Matten, d) Kletterſporen, 
Seil; zum Schnellſchuß: Marterpfahl; zum Ge⸗ 
fechtszielen: a) Dreibeine mit kleinen Sandſäcken, 
b) Gefechtsſcheiben, c) verkleinerte Gefechtsſcheiben für 
Gefechtszielen innerhalb der Kaſerne, d) Ferngläſer; der 
Lehrer hat: a) Schießvorſchrift, b) Vorſchrift für Lei⸗ 
besübungen, c) Schießkontrollſpiegel, d) Platzpatronen, 
e) Kleinkaliberläufe mit Munition. 

Freiübungen. a) Aufſtellung zu den 8 8 
erfolgt nach H. Dv. 475, Z. 49; b) Freiübungen nach H. Dv. 
475, 3. 141, Nr. 1—6; c) Gewehrübungen nach H. Dv. 475, 
8 119—127; d) Atemübungen: zunächſt tief Luft holen und 

uft. anhalten, dabei ift nach der Uhr zu ſehen; ausatmen, 
anhalten; tief Luft holen, ausatmen, anhalten (Vollatmung) 
im Stehen, Knien und Liegen. 

Schießlehre. a) Vorgang in der Waffe beim Schuß, 
H. Dv. 240, 3. 1; b) Viſiereinrichtung, H. Dv. 240, Z. 12; 
c) Begriff Zielen, H. Dv. 240, 3. 56; d) Einrichtung der 
Scheiben, H. Dv. 240, 3. 338—344. Es ift zu beachten, daß 
der Spiegel bei der Ringſcheibe bis unterhalb der 10 ſchwarz 
ausgefüllt iſt, dagegen bei der Kopf⸗ und Bruſtringſcheibe 
mit der 11 abſchneidet. Der Gerätewart hat ſicherlich Anz 
ſchauungstafeln auf der Kammer, von denen man nichts 
weiß. Es empfiehlt ſich daher, gelegentlich eine Kontrolle 
vorzunehmen. Es gibt aber auch Unteroffiziere, die ſämt⸗ 
liche Tafeln und Bilder im Unterrichtsraum aufhängen, 
auch wenn ſie ſchon veraltet ſind. Das iſt ebenſo nutzlos. 

Zielen hat in allen Anſchlagsarten ſtattzufinden. a) Be⸗ 
griff: Zielen, H. Dv. 240, 3. 12—14; b) Sehvermögen 
prüfen, für Brillenträger Linksanſchlag nur mit ärztlicher 
Beſcheinigung, H. Dv. 240, 3. 53; c) Einrichten auf feſter 
Unterlage, H. Dv. 240, Z. 58: der Lehrer richtet zuerſt ein 
und jagt Haltepunkt, Schüler prüft; der Lehrer richtet 
wieder ein, Schüler muß Haltepunkt ſagen; ſchließlich richtet 
der Schüler ein und ſagt Haltepunkt, der Lehrer prüft. 


Zur Gewöhnung an ein ſchnelles Zielen iſt die Zeit vor 
allem beim 2. Verfahren zu begrenzen. Eine weitere r⸗ 
ſchwerung erfolgt zunäckſt durch Zielen auf verſchiedene 
Entfernungen, dann durch einen Wechſel in der Anſchlags⸗ 
art. Es erfolgt ein Wettrichten unter gleichzeitigem 
Stellen des Viſiers; hierbei ift die Zeit zu begrenzen. Wenn 
es im Winter ſehr kalt iſt, kann man Zielübungen im Flur 
vornehmen und aus dem Fenſter zielen. Es ſind nicht zu 
kurze Entfernungen zu nehmen, mindeſtens 200 m. — Ziel⸗ 
übungen dürfen nicht bei ſtarkem Wind ſtattfinden. 

Zielfehler. a) Voll- und Feinkornnehmen, H. Dv. 
240, 3. 57; b) Gewehrverdrehen, H. Do. 240, 3. 575 
e) Kornklemmen, H. Dv. 240, 3. 57; d) Witterungsein⸗ 
flüſſe, H. Dv. 240, 3. 17—19. 

Dreieckzielen (H. Do. 240, 3. 59 u. 61). a) Zielen 
auf Kelle mit ſchwarzem Anker; 5) Zielen auf Kelle mit 
Kopfe oder Bruſtſcheibe, Haltepunkt ift hierbei Ziel auf“ 
ſitzend; c) Zielen auf Kelle mit Kopf- oder Bruſtſcheibe, 
Haltepunkt verſchieden, z. B. 9 tief, 5 hoch links uſw. 
d) Zielen auf Kelle mit Spiegelapparat, 3. 60; e) Zielen im 
Knien, Liegen und auf weite Enfernungen, Z. 62. 

Umfaſſen des Kolbenhalſes nach H. Do. 240, 
3. 65 ift beſonders wichtig und oft zu üben. Auf den aus“ 
geſtreckten Zeigefinger iſt zu achten. Für Leute mit großen 
Händen empfiehlt es ſich, den Kolben nicht zu weit vorn 
umfaſſen zu laſſen. 

Abkrümmen nach H. Do. 240, 3. 66—67. Der Lehrer 
hat von Anfang an darauf zu achten, daß ſchnell Druckpunkt 
genommen und ruhig weiter gekrümmt wird. Es iſt oft mit 
Platzpatronen zu ſchießen, damit der Schütze ſeinen Druck⸗ 
pii kennen lernt. Schwere Abzüge muß der Waffenmeiſter 
ändern. 

Anſchlag ſitzend am Tiſch, Zielen und Ab? 
krümmen nach H. Dv. 240, 3. 63. a) Einziehen ohne 
Anlegen des Kopfes; der Lehrer muß hierbei das Heben 
des Gewehres, Schulter und rechte Hand beauffichtigen; 
b) Einziehen unter Senken des Kopfes mit Druckpunkt 
nehmen; c) Einziehen mit Einrichtung und gleichzeitigem 
Druckpunktnehmen; d) wie c) Abkrümmen, Abſetzen um 
Melden des Abkommens. 

Schießen mit Platzpatronen. Bei den Ziel 
übungen ſoll jede Schulſchießübung mit Platzpatronen vor⸗ 
geübt werden (H. Do. 240, 3. 84). Mucker und Reißer 
find feſtzuſtellen, Abhilfe durch verdecktes Laden (H. Dv. 
240, 3. 72—73). Soll eine Bedingung auf 150 m geſchoſſen 
werden, läßt man praktiſch dieſe mit Platzpatronen au 
eine 200 m entfernte Scheibe vorüben. Hat man keinen 
genügenden Platz, jo können auch kleinere Scheiben Ver: 
wendung finden. 

Anſchlagsarten nach H. Dv. 240, Z. 74. a) An⸗ 
ſchlag ſtehend, 3. 78; b) Anſchlag kniend, Z. 76; c) An 
ſchlag liegend (aufgelegt und freihändig), Z. 75; d) Anz 
ſchlag ſitzend, 3. 77; e) Anſchlag hinter Bäumen und 
Deckungen, 3. 79, 83; f) Anſchlag als Baumſchütze; g) An 
ſchlag mit Gasmaske. ß 

Die häufigſten Fehler müſſen gezeigt werden. Auf ruhi- 
ges Cin- und Ausatmen ſowie Atemanhalten ift zu achten. 
Während des Einziehens iſt ſofort das Gewehr einzurichten 
und Druckpunkt zu nehmen. 

Beim Anſchlag ſtehend iſt darauf zu ſehen, daß der Kopf 
geradeaus gerichtet bleibt. Der linke Fuß zeigt zum Ziel, 
der linke Abſatz muß fih mit der rechten Fußſpitze in einer 
Linie befinden. Eher kann die rechte Fußſpitze einwärts 
geſtellt werden. Falſch iſt die Schrittſtellung. Der Kolben 
liegt auf der Patronentaſche. Das Kolbenblech ſchneidet 
etwa mit der hinteren Patronentaſche ab. die rechte Hand 
darf nicht mehr nachfaſſen. Beim Anſchlag liegend frei“ 
Ziel. zeigt die Verlängerung des rechten Beines auf das 

iel. 


Das Knien erfolgt durch eine Drehung auf dem rechten 
Ballen. Das linke Bein und der linke Arm müſſen, von 
vorn geſehen, ſich in einer Linie befinden. Um den knienden 
Schützen anfangs nicht zu ermüden, iſt es ratſam, unter den 
Spann des rechten Fußes einen Sandſack zu ſchieben. Der 
Schütze muß fih an ein ruhiges und bequemes Sitzen ge 
wöhnen. Ein längeres Verweilen im Anſchlag ift deshal 
notwendig. Nach längerer Ausführung dieſes Anſchlages 
iſt Ausſchütteln der Beine notwendig und ein kurzer Lau 
von etwa 20 m auszuführen. 
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0 Jeder Schütze iſt als Baumſchütze auszubilden. Er muß 
aber mit der Verwendung der Kletterſporen vertraut fein 
Sa g anfeilen tönnen. 
nellſchuß nach H. Do. 240, Z. 82. Er iſt in 

allen Anſchlagsarten zu üben, beſonders aber der Schnell- 

u im Anſchlag ſtehend aus der Kauerſtellung. 
Gefechtszielen. Praktiſch find Dreibeine aus Zelt⸗ 
ftöden. Der kleine Sandſack kann im Gelände gefüllt werden. 

nfangs find leichte, ſpäter aber ſchwer auffindbare Ziele 
zur Augengewöhnung aufzubauen. Schluß folgt.) 175 


Löſung der kaktiſchen Aufgabe 2. 
(Einheitsblatt 64 der Karte 1: 100 000.) 
gorurteitung der Lage: Die Aufgabe der 
. verlangt Fortſetzen des Vormarſches bis zum 
Satzkornſchen Gr. und Sichern des Einrichtens der 2. Div. 
13 der oſtw. des Großen Gr. liegenden H. K. L. Sie hat um 
6.30 Uhr mit der vorderſten Welle der Sicherungen (MG.⸗ 
Begleitzügen, Tak.⸗Komp. und Geſch. Komp.) etwa die Linie 
km oſtwärts Ferbitz—1 km oſtwärts Upſtall⸗B.—1 km 
oſtwärts Hitz⸗Bge., mit der Artillerie eine Linie 1 km 
des ter oſtwärts, mit dem J. R. 4 die Gegend 500 m oſtwärts 

es Weges Dorf Döberitz—Gr.⸗Glienicke und mit der 4./ Pi. 2 
a. Kw. — vorausgeſetzt, daß kein feindlicher Widerſtand 
Aufenthalt bereitete — Neu-Fahrland erreicht. 

Der Feind — mindeſtens eine, möglicherweiſe zwei Divi⸗ 
ſionen — kann mit den um 13 Uhr bei Wachow und Zachow 
feſtgeſtellten Kolonnenanfängen bis 16.30 Uhr Paaren — 

andhaar⸗B. nördl. Marquardt erreicht habe? Der bei 

atzkorn und Fahrland mit Artillerieunterſtützung an= 
greifende Gegner wird für verſtärkte Kavallerie gehalten. 

Der Gefechtslärm aus ſüdl. Richtung läßt darauf ſchließen, 
daß Teile dieſer Kavallerie — vermutlich Pzkw. — über 
Sornim gegen die linke Flanke des A. A. 2 vorgehen. Ein 
Auftreten ſtarken Feindes bei Nedlitz iſt zur Zeit unwahr⸗ 

cheinlich, da der Gegner zunächſt verſuchen wird, ſich den 
einfacheren und kürzern Weg über Satzkorn Fahrland zu 
erzwingen. Ein raſcher feindlicher Erfolg hier würde der 

Vorhut die Durchführung ihrer Aufgabe ſehr erſchweren und 

ich zudem ſofort auf die nördliche Nachbardivifion auswirken. 

Die Geländegeſtaltung macht es zudem wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Gegner die vor der 2. Diviſion in An⸗ 
marſch gemeldeten Kräfte gegen den Abſchnitt Kartzow— 

ahrland zuſammenfaßt, weil das Sumpf- und Seengebiet 
weſtlich Piort—Kartzow ſowie die Seen- und Kanallinie 

eu-Fahrland— Marquardt ſeine Entwicklung einengen. 

Mit dem flankierenden Auftreten ſtarker Kräfte bei Nedlitz 
iſt am 1. 10. abends nicht mehr zu rechnen. 

Das Gelände der zukünftigen H. K. L. der 2. Diviſion iſt 
durch die ausgedehnten Waldungen auf den Weſthängen der 
für die Artilleriebeobachtung in Betracht kommenden Höhen 
gekennzeichnet, die deren Wert einigermaßen beeinträchtigen. 

ie Ermittlung geigneter B.-Stellen wird Zeit erfordern, 
ebenſo die Einrichtung der infanteriſtiſchen Verteidigung. 

Es genügt alſo nicht, wenn die Vorhut ſich damit be⸗ 
Mügen wollte, angeſichts des drohenden feindlichen An⸗ 
griffs auf das Feſthalten des Geländes zwiſchen Satzkorn⸗ 
ſchen Gr. und Großen Gr. zu verzichten und die zukünftige 
H. K. L. der Diviſion zu halten. Vielmehr kommt es darauf 
an, den Abſchnitt des Satzkornſchen Gr. zu halten und ihn, 
alls er ganz oder ſtellenweiſe bis zum Eintreffen der Vor- 
hut verloren ſein ſollte, wiederzugewinnen. 

Entſchluß: Der Satzkornſche Graben wird gehalten. 
Hierzu Einſatz der vorderſten Sicherungswelle und der 
Artillerie zur Stützung der A. A. 2; Entwickeln des J. R. 4 
über Linie Ferbitz—Krampnitz und Beſetzen der Verteidi⸗ 
gungsſtellung, notfalls durch Angriff. 

Anordnungen des Vorhutführers 
nach 16.30 Uhr. 

J. An Führer A. A. 2. Galgen⸗B., 16.30 Uhr. 
Die vorderſten Verſtärkungen treffen in etwa 20 Minuten 
ein. Der Satzkornſche Gr. iſt zu halten. Erneute Feſt⸗ 
stellung, ob Brücke bei Nedlit in unſerer Hand. 

(Mündl.) 

Der Führer der A. A. 2 iſt bei der weiteren Befehlsaus⸗ 

gabe zugegen, ebenſo der Arfü. 


II. An MG.⸗Begl.⸗Züge I., II. und III./4, 

Tak. Komp. und G. Komp. Galgen-B., 16.40 Uhr. 

1. Feindlicher Angriff über Satzkornſchen Gr. bei 
Satzkorn und Fahrland ſteht bevor. Auftreten feindlicher 
Pzkw. aus Richtung Nedlitz iſt möglich. 

2. A. A. 2 hält z. Zt. Satzkornſchen Gr. und hat Höhe 40, 
ikm oſtwärts Kartzow und Waldkuppe weſtlich Galgen-B. 
beſetzt. 

3. Es beſetzen zum Verhindern des Überſchreitens des 
Satzkornſchen Gr. durch den Feind: 

MG.⸗Begl.⸗Zug 1./4 Höhe 40, ikm oſtw. Kartzow, 

z = = II/4 Waldkuppe, 1 km wefti. Galgen⸗B., 
= = =- III/4 Südhang Galgen-B. 

4. Tak. Kom p. geht mit je 1 Zug in Gegend Höhe 40 
oſtw. Kartzow und Höhe 40 ſüdl. Speckdamm⸗Br. in Stel- 
lung und verhindert Vorgehen feindlicher gepanzerter 
Kampffahrzeuge über den Satzkornſchen Gr. und aus Rich⸗ 
tung Nedlitz. 

5. G. Ko m p. 
Galgen⸗B. 

(Mündl. den Führern der Tat., G. Komp., Begl.⸗Zug II/4, 
ſchriftl. durch Bef. Empfang an Begl.⸗Züge I. u. III./4.) 


III. An Arfü. Galgen-B. 16.45 Uhr. 


Verhindern Sie durch Feuer ein Überſchreiten des Satz⸗ 
kornſchen Gr. durch den Gegner; gefährdetſter Punkt: Satz⸗ 
korn. Störungsfeuer auf die Engen von Paaren und üg. 
Später Feuerſchutz für das gegen 17.30 Uhr über Linie 
Sermi Sanper B. an den Satzkornſchen Gr. vorgehende 

R. 4 


(Mündl.) 
IV. Der Vorhutführer. Galgen-B., 17 Uhr. 
An I., II., III., MW. Komp., l. J. K./ J. R. 4. 

1. Feind mit Artl. am Satzkornſchen Gr., der von 
A. A.? gehalten wird, im Angriff. 

Begleitzüge, G. Komp. und Tak. erreichen ſoeben Linie 
Höhe 40 oſtw. Kartzow—Waldkuppe weſtl. Galgen-B.—Süd⸗ 
hang Galgen-B. 

2. J. R. 4 beſetzt den Satzkornſchen Gr. und geht hierzu 
entwickelt über Linie Ferbitz Langer B. vor: 

a) in vorderer Linie rechts I., links II. Batl., Trennungs⸗ 
linie Königsweg —Schafdamm-Br.— Windmühle 500 m oft- 
wärts Satzkorn (zum II. Batl.); 

b) zu meiner Verfügung III. und MW. Komp. hinter 
dem linken Flügel bis in die Waldmulde oſtw. Langer B. 

Das Vorgehen an den Satzkornſchen Gr. erfolgt unter 
„ der Artl. und der vorausgeſandten ſchweren 

affen. 

3. l. J. K. Wald Nordhang Hitz-Bge. 

4. Tr. Ver b. Pl. 500 m nordoſtw. Schafdamm-Br. im 
Walde. 

5. Rgts. Gef. St. Galgen-B., dorthin Rgts.⸗Nachr.⸗Zug. 

(Schriftl. durch Bef. Empf.) 


zu meiner Verfügung nach Oſthang 


gez. X., Oberſt. 
V. An 2. Divifion. Galgen⸗B., 17.10 Uhr. 
Voraustruppen Vorhut erreichten 17 Uhr Höhen oſtwärts 


Satzkornſcher Gr. 
(Durch Funkſpruch.) Vorhutführer. 


Polniſche Aufgabe 12. 


Przeglad wojsk. 

W złotych prawdziwie już ciepłych promieniach majowego 
Jon a plac Marszałka Piłsudskiego, plac przeglądu wojsk i 
detilady pızybral wezoraj odświętną postać: Po obu bokach 
pomnika ks. Józefa Poniatowskiego ciągną się obszerne 
trybuny. zdobne w barwy narodowe. okolone girlandami 
zieni, uwieńczone srebrem orłów białych. Srodkiem u stóp 
pomnika nieco wpzód wysunięta, czerwienią kosztownych 
dywanów wybita, l ża pana Prezydenta Rzeczypospolitej. 

Caly plac od brzegu do brzegu za-tawiony jest szeregami 
Zolnierstwa w dalszych zaś rzutach stoją baterje artyern i 
broni motorowych. W ulicy królewskiej kawalerja, w glebi 
placu hutce szkolne nawet na Krakows.im Przedmieściu 
sują w kolumnie oddziały, kióre rówmeż w defiladzie udzıal 
wezmą. To wszy-ıko tkwi na placu okolone morzem głów 
ludzkich cisngcej się publiczności, pragnącej nasycić wzrok 
widokiem wojska. 
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Na środku placu od prawego skrzydła oczekuje przybycia 
dowódcy korpusu sztab 28 Dyw. piech. i zaraz w pierwszym 
rzucie ustawione baony i kompanje oddzialow. Bierze w 
dzisiejszem święcie udział cały przecież garnizon stolicy, a z 
nim garnizony pobliskiego Rembertowa i Zegrza. Ciagna sie 
więc szeregi Szkoły Podchorążych Inżynierji i Saperów i 
Oficerskiej Szkoły Sanitarnej, dalej baony 21 p. p., 30 p. p. 
i 36 p. p., Legji akademickiej, baon manewrowy, baon sani- 
tarny, kompanja marynarki wojennej i kompanja straży celnej, 
a dalej znów dywizjony 26 p. a. p., 1 p. a. n., 1 d. a. k. 1 
1 P. a. pl. Linja paszez armatnich zamyka plac od tej strony. 
Bokiem do tej zwartej masy piechoty i kawalerji stanal w 
ul. Królewskiej jednym dywizjonem 1 p. szwoleżerów im, 
Józefa Piłsudskiego. Bialo-amaraniowe chorągiewki lane 
szwoleżerskich lopoca na wietrze i polyskuja zdaleka. 55. 


Löſung der engliſchen Aufgabe 11. 


Tanks in action. 

The Norfolk Regt. brought off a great coup during the 
Second and Third Division exereises on Salisbury Plain on 
Thursday. Pressing through a wood, they caught the whole 
of the headquarters staff of one of the defending brigades 
by surprise, and proudly claimed them as prisoners. It was 
a short-lived victory, however. The Welch swooped round 
the wood, and in a second the rôle of victor and vanquished 
was reversed. 

The test of the Tank Battalion, composed of light and 
medium tanks, in co-operation with other arms, was one of 
the objects of the exercise. There are no light tanks at 
present, but Carden-Loyds, figured in that röle, and very 
ably they performed. 

A feature of the battle at dawn was a thrilling encounter 
between the giant tanks of the opposing forces. They rolled 
about the Plain like battle-eruisers which had strayed ashore, 
and proved the aptness of the description, “land ships”. 
The noise caused by the rattle of machinery and the 
discharge of guns was shattering. 

In the meantime, on a nearby ridge, the infantry of the 
experimental mechanized brigades eontinued the argument 
concerning possession of Isle of Wight Hill and other im- 
portant vantage points. They fought with a vigour all the 
more surprisiug in view of the fact that they had been in 
action practically the whole of the time since the previous 
morning, and had had only brief snatches of sleep in the 
open. 

In all some 20000 troops and hundreds of mechanized 
vehicles took part in the exercise, which was directed by 
Field-Marshal Sir George Milne, Chief of the Imperial 
General Staff. $ 


Perjonal-Beränderungen 


Heer. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 11. 1929: zum ptm.: 
Oblt. Hahm, J. R. 7; zum Oblt.: Lt. v. Kroſig, J. R. 9; 
zum Lf.: Ob. Fähnr. Douglas, J. R. 12. 

Mit 1. 11. 1929 verſetzt: Hptm. K Wittſtatt, J. R. 21, in 
d. J. R. 20; die Sk.-Veterinäre: Dr. Daniels, St. d. Gr. 
Kdos. 2, z. Pi. 4, Dr. Wilden, F. 1, z. St. d. Gr. Kdos. 2. 

Mit 31. 10. 1929 ausgeſchieden: Hptm. Fengler, A. R. 5, 
* Krummacher, A. R. 6. 

Geſtorben: Oblt. Serlo, J. R. 12. 


Umzüge - Wohnungsnachweis 
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Möheltransport :: Kostenloser Wohnungsnachweis 


Marine 


Mit Wirkung vom 1. 10. 1929 werden unter gleichzeit. 
Zufeil. zur Mar. Stat. der Nordſee befördert: zu Lfen. 3. 8. 
die Ob. Fähnr. z. S.: Güntherſchulze, vom Linienſchiff 
„Schleswig-Holftein“, mit einem Rangdienſtalter vom 1. 10. 
1929 — 3a —, „Schiffer, vom Beſatzungsſtamm des Krzrs. 
„Köln“, ſpäter vom Krzr. „Köln“ mit einem Rangdienſtalter 
vom 1. 10. 29 — 6a —. 


Heere und Flotten 


Dänemark. Däniihe Abrüſtung? Die neue jozial 
demokrat.⸗radikale Regierung Stauning hat neuerdings den 
Abrüſtungsvorſchlag von 1925 mit kleineren Abänderungen 
dem Reichstag vorgelegt. Danach ſollen Heer und Flotte in 
ein Wachkorps und eine Staatsmarine umgewandelt werden. 
Sämtliche Befeſtigungen werden niedergelegt, die allgemeine 
Wehrpflicht aufgehoben und freiwillige militäriſche Ver⸗ 
einigungen verboten. Das Wachkorps foll aus 2 Diſtrikts⸗ 
korps (eins weſtlich und eins öſtlich vom Großen Belt) be 
ſtehen. Das weſtliche Korps ſoll aus 3 und das öſtliche aus 
2 Abteilungen gebildet werden. Jede Abteilung umfaßt 
10 Inf.⸗„Gruppen“ (Kompn.) und 1 Arti- Gruppe”. Das 
Kontingent ſoll jährlich 1600 Mann zählen. Die Dienſtpflicht 
wird für die Inf. 120 Tage und für die Artl. 160 Tage be 
tragen. Weiter werden 2 Wiederholungsübungen von 
12 Tagen abgehalten. Die Geſamtſtärke bei Mobilmachung 
wird auf 12 240 Mann geſchätzt. Das Wachkorps hat 281 Offze. 
u. Ref. Offze. Die Staaksmarine foll aus 6 Wachſchiffen von 
zuſ. höchſtens 8000 t und 18—24 kleineren Schiffen von zu⸗ 
ſammen höchſtens 3600 t und Minenſchiffen von zuſammen 
höchſtens 1500 t beſtehen. Weiter wird mit 12 Flugzeugen 
gerechnet. Die Ausgaben werden 17 923 159 Kr. betragen. 
Die jetzige Wehrordnung (1922) koſtet 31.675 074 Kr. Der 
Vorſchlag wird im Folkething eine Mehrheit erhalten, aber 
wahrſcheinlich nicht im Landsthing. Die Durchführung 
ſcheint alſo ebenſo unſicher wie 1925. Jedenfalls ift der Vor“ 
ſchlag ein neuer Beweis der ſchwindenden Einſicht der einſt 
ſo kräftigen germaniſchen Völker, im Daſeinskampf feſten 
Willen zum Leben zu zeigen. 37. 


Rußland. Die Meldung von Freiwilligen für die be 
ſondere Armee des fernen Oſtens foll ſehr ſtark fein. Die 
Ver. Staaten wollen die Südchineſiſche Bahn unter inter 
nationale Kontrolle, d. h. unter die Herrſchaft des eigenen 
Kapitals bringen, ſtehen deshalb hinter Nanking und ex 
mutigen es zur Unnachgiebigkeit. Nanking wolle allein den 
Streit mit der Sowjet-Union entſcheiden, die Selbſtändig⸗ 
keit Mukdens, das zur Nachgiebigkeit neige, unterbinden. 
Den Plänen Nordamerikas widerſtänden England, Japan, 
und Deutſchland. Oberbefehlshaber der chineſ. Truppen in 
der Mandſchurei ift Wan⸗Schu⸗Tſchan. An der Spitze Der 
Sowjetarmee ſteht Bljucher (Blücher). In franzöſ. Militär: 
kreiſen würden Freiwillige für die chineſ. Armee geworben, 
es hätten fih etwa 100 Offiziere gemeldet. — Von artilleriſt. 
Seite wird Klage darüber geführt, daß ſich die Inf. ihrer 
feits zu wenig um die Verbindung mit der Arti. bemühe, 
daß Mißbrauch getrieben würde mit dem Opfern von Artit 
lerie beim Rückzug und daß für Bedeckung der Artillerie 
in Flanke und Rücken nicht genug geſchehe. — Beim ber 
ſetzen über den Dnjepr auf überlaſteter Fähre, wobei die 
Leute bis übers Knie ins Waſſer kamen, verhütete der mit⸗ 
fahrende Kdr. eine Panik durch das Kommando „Stillge⸗ 
ſtanden!“, das gut ausgeführt wurde. Auch wurden Fluß⸗ 
übergänge durch Schwimmen längs eines von Schwimm 
körpern getragenen Seiles bewerkſtelligt. — Den Korn. wir 
die Ausnutzung des zuſtändigen Urlaubs zur Pflicht gemacht 
Bei dringender dienſtlicher Verhinderung kann der Urlaub 
in der nächſten Periode entſprechend verlängert werden. 
Ausnahmsweiſe iſt eine Kompenſation des Urlaubs durch 
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Geld zuläſſig. — Im Wirtſchaftsjahr 1929/30 ſoll nach einer 
Verfügung des Rats der Volkskommiſſare mit der Durd)- 
ührung der ununkerbrochenen Produktion (der ununter⸗ 
brochenen Arbeitswoche) begonnen werden. Es follen 
365 Arbeitstage im Jahr ſtatt 300 gewonnen werden. Die 
Ruhetage finden dann ſchichtenweiſe ſtatt. Ein gemeinſamer 
Sonntag fällt fort. Das bedeutet auch wieder einen ge- 
waltigen Eingriff auf wirtſchaftlichem wie auf religiöſem 
Gebiet. Tuchatſchewſki betont auch ausdrücklich die anti- 
religiöſe Bedeutung der Maßnahme. Ihre Ausdehnung 
auch auf die Rote Armee iſt bereits in Erwägung gezogen. 
Die Schwierigkeiten werden hier nicht verkannt. Die Gegner 
der Einführung führen allgemein dagegen Mangel an Roh- 
material und Ausrüſtung, Stimmung und Gewohnheit der 
Arbeiter an. Es ſoll aber dadurch ſowohl die Produktion 
erheblich geſteigert, wie die Zahl der Arbeitsloſen vermin⸗ 
dert werden. — Der ruſſiſche Außenhandel betrug in 10 Mo⸗ 
naten des laufenden Wirtſchaftsjahres an der europäiſchen 
Grenze 586,5 Millionen Rubel und hat ein aktives Saldo 
von 33,8 Millionen gegenüber einem paſſiven von 140,7 Mil- 
lionen im Vorjahre. — Die f. MG.-Batterien follen bis 
2000 an die Artl. vom Kampfe gegen lebende Ziele und 
offene Feuerpunkte entlaſten, damit ſie frei wird zum Kampf 
gegen ſchnelle Tanks. — Wegen der Bedrohung aus der 
Luft wird vorgeſchlagen, in der Diviſion auf mehreren 
Straßen, auf einer nur bei Nacht zu marſchieren. Ko⸗ 
lonnen bis Regimentsſtärke könnten auch auf einer Straße 


Beſprechungen können nur un Gin- 
ſendung eines Beſprechungsſtückes 
„an die Schriftleitung“ erfolgen. 


Jeldbefeſtigung. Von Karl Linnebach. Verlag von 
€. S. Mittler & Sohn, 1930. Berlin SW 68, Kochſtr. 68—71. 
Preis: 6,50 RM. — Die im Auftrage des Reichswehr— 
miniſteriums unter dieſem Titel herausgegebene Samm⸗ 
lung kriegsgeſchichtlicher Beiſpiele betrachtet die Feldbefeſti⸗ 
gung vom Standpunkte des Führers als Mittel für opera⸗ 
tive und taktiſche Zwecke. Sie ſtellt ſich zur Aufgabe, die 
in unſeren Dienſtvorſchriften niedergelegten 1 für 


bei Tage marſchieren, aber nur in der Formation der Reihe, 
die Troßfahrzeuge verteilt hinter ihren Truppenteilen. — 
Die Scharfſchützen werden in der Regel zu zweien verwandt, 
von denen einer ſchießt, der andere beobachtet, ſie wechſeln 
alle 10 bis 15 Minuten ab. Auf dem Marſch gehören fie 
in Aufklärungs- und Sicherungsabteilungen. Im Angriff 
jollen fie nicht unter 400 bis 300m herangehen, um nicht 
von gewöhnlichen feindlichen Schützen abgeſchoſſen zu wer⸗ 
den. In der Verteidigung gehören ſie zuerſt in die Siche— 
rungszone, dann 500 bis 600m hinter fon vorderen Rand 
der Verteidigungszone. Auch beim Abbrechen des Gefechts 
können fie große Dienſte leiſten. — Neue Vorſchriften. Ge- 
fechtsvorſchrift für die Artillerie, Teil I, Buch IV (Flak⸗ 
artillerie). Gefechtsvorſchrift für die Kavallerie, Teil II, 
Abſchnitt 1. Anleitung zur militär⸗dienſtlichen Hundehal—⸗ 
tung. Vorſchrift für die Panzerſtreitkräfte der Roten Armee, 
Teil III (Material und Schießen). — Auf dem Marſch 
foll vor dem Halt kein Waſſer getrunken, im Notfall nur der 
Mund angefeuchtet werden. Wenn man auf dem Marſch 
trinkt, bekommt man nie genug (2). — Der zuſtändige 
Arlaub der Kommandeure beträgt 30 bis 45 Tage im Jahr. 
— Aus von den Gewerkſchaften geſammelten Mitteln für 
die Landesverteidigung ſind 500000 Rubel für den Bau 
von Flugzeugen angewieſen worden. Der Oſſoawiachim er- 
läßt einen allgemeinen Aufruf zur erhöhten Sammeltätig⸗ 
keit für den Bau von Flugzeugen und Tanks. (Aus „Kraß⸗ 
naja Swjesda“.) 45. 


Verpflichtung zur Beſprechung oder 
Nüchendung eingeſandter Bucher 
iam nicht übernommen werden. 


dungen der deutſchen Armeen ſowie der Belagerung von 
Belfort gegen alle Entſatzverſuche durchzuführen. Osman 
Paſcha troßte bei Plewna zwar allen Angriffen, ſetzte fich 
aber dadurch, daß er eine offenſive Aufgabe defenſiv zu 
löſen verſuchte, außerſtande, dem Krieg eine entſcheidende 
Wendung zu geben. Gleich nach Ausbruch des Ruſſiſch— 
Japaniſchen Krieges überſpannte der Führer der ruſſiſchen 
Mandſchurei-Armee, General Kuropatkin, den Kriegsſchau⸗ 
platz mit einem Netz befeſtigter Stellungen, auf die geſtützt 
er die Japaner durch eine Rückzugsoffenſive zermürben 
wollte, um nach Verſammlung überlegener Kräfte zum An- 
griff überzugehen. Er geriet aber im Verlaufe der Opera- 
tionen derartig in den Bann ſeiner Befeſtigungen, daß er 
den Entſchluß zum Angriff nicht finden konnte. 

Beſonderes Intereſſe beſitzen die dem Weltkrieg gewid— 
meten Abſchnitte: Die Feldbefeſtigung im Operationsplan des 
Grafen v. Schlieffen vom Dezember 1905; die Feldbefeſti⸗ 
gungen im Dienſte der Operationen des deutſchen linken, 
des franzöſiſchen rechten Heeresflügels, der Mitte und des 
linken Flügels des franzöſiſchen Heeres und ſchließlich die 
Schlacht am Ourcg. 

Die Darſtellung wird durch überſichtliche, vortrefflich re— 
produzierte Skizzen erläutert. Das Buch ſtellt eine wert⸗ 
volle Bereicherung der militäriſchen Fachliteratur dar. 
Beim Unterricht und Selbſtſtudium in Kriegsgeſchichte, 
Taktik und Pionierdienſt wird es gute Dienſte leiſten. 58. 


Im Wandel der Zeiten. Von Wilhelm Beckmann. 
Mit 12 Bildtafeln. Verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin. 
Preis 8.50 RM. — Die Lebenserinnerungen des bekannten 
Malers Beckmann verſetzen uns in — man möchte ſagen — 
„das goldene deutſche Zeitalter“. Beckmanns Beziehungen 
zum Kaiſerhaus, dem alten Kaiſer Wilhelm, zum General- 
feldmarſchall von Moltke, dem Zaren Nikolaus, der Kaiſerin 
Eugenie geben den leuchtenden, glänzenden Hintergrund für 
alle Begebenheiten, die ſein Leben reich und lebenswert 
machten. Es find nicht nur feine Reifen, die feiner Künſtler⸗ 
natur zu einer Quelle großer fördernder Eindrücke wurden, 
es ſind auch die Männer, die ihm auf ſeinem Lebensweg 
begegneten und Einfluß auf ihn gewannen. Mit nam⸗ 
haften Vertretern von Muſik und Bühne, Kunſt und 
Wiſſenſchaft, Literatur, Diplomatie, Politik und Induſtrie 
ſtand er in freundſchaftlicher Beziehung. Zeit, Ereigniſſe 
und Menſchen geben ein Bild der verfloſſenen 60 Jahre, 
ein buntes Bild im Wandel dieſes großen Zeitabſchnittes. 
Das Buch wird viele Freunde finden. Tm. 


Infanferie-Angriff und ſtrategiſche Operation. Ausblicke 
und Vorſchläge. Von Emil Sonderegger, Oberſt⸗ 
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diviſionär z. D. Verlag Huber & Co., Frauenfeld u. Leipzig. 
Preis: 3,60 RM. — Der Verfaſſer weiſt nach, daß die heu⸗ 
tige Infanterie in Angriff und Verteidigung gegen moderne 
Waffen mehr Artillerieunterſtützung braucht, als ihr bei der 
geringen Artillerieausſtattung der Diviſion gewährt werden 
kann. Er zieht daraus den richtigen Schluß, daß die Jn- 
fanterie ſtärker mit ſchweren Waffen ausgeſtattet werden 
muß, damit ſie ſich allein helfen kann und nicht auf ſchnelle 
Operationen wegen mangelnder Artillerievorbereitung ver— 
zichten muß. Das Buch rollt alſo das ganze Problem der 
modernen Infanteriebewaffnung auf und kommt dabei zu 
radikaler Löſung: Der Schütze mit dem Gewehr wird aus 
der Angriffslinie ganz verbannt. An ſeine Stelle treten 
Leute mit Selbſtladegewehr, die 100 gezielte Schüſſe 
(Magazinwechſel einbegriffen) in der Minute abgeben 
können. Die l. MG. treten in die zweite Linie und werden 
durch beſſere Dreibeinſtütze zum Überſchießen eingerichtet. 
Eine leichte Steilfeuerwaffe (Kleinmörſer), von einem 
Manne getragen, jol MG.-Neſter raſch niederkämpfen. 
Eine 2 cm-Schnellfeuerfanone dient der Tankabwehr und 
dem Fliegerbeſchuß. Die gewaltigen Munitionsmengen 
dieſer Waffen ſollen auf zweirädrigen, pferdebeſpannten 
Karren nachgeführt werden. Eine Inf.-Batterie glaubt der 
Verfaſſer entbehren zu können. Er will auf der jetzt 2000 m 
breiten Angriffsfront eines Inf.-Regiments an ſchweren 
Waffen einſetzen 243 Schnelladegewehre, 81 Kleinmörſer, 
81 l. MG., 36 |. MG., 18 Batls.-Mörſer (die etwa den heu⸗ 
tigen m. MW. entſprechen) und zwölf 2 em-⸗Maſchinen⸗ 
kanonen. Das Buch iſt logiſch, klar und ſorgfältig in ſeinen 
Berechnungen, enthält beſtimmte Forderungen und kommt 
zu richtigen Schlüſſen. Es iſt daher wertvoll als Beitrag 
zur brennenden Frage der Inf.-Bewaffnung und Taktik, 
greift aber dem heutigen Stande der Waffentechnik opti- 
miſtiſch voraus. Als Wegweiſer für die Zukunft hat es 
Bedeutung. 30. 


Zur Charakteriſtik der deulſchen Kriegsbücher. In der 


Okkober⸗Ausgabe des engliſchen „Cavalry Journal“ findet 


ſich eine Beſprechung des Buches: Renn, „Der Krieg“. Sie 
lautet: „Ludwig Renn war einer der wenigen Infanteriſten, 
die den ganzen Krieg hindurch, bis auf zwei kurze Unter⸗ 
brechungen im Lazarett, in vorderſter Linie mitgemacht hat 
und doch am Leben geblieben ift. Sein als Tagebuch ge- 
ſchriebenes Buch gibt ein weit beſſeres Bild des Krieges als 
Erich Remarques Buch: »Im Weſten nichts Neues«. Der 
Kriegsnebel beim erſten Vormarſch iſt ſehr wahrheitsgetreu 
geſchildert, und die Beſchreibung des Verfaſſers über den 
Grabenkrieg, die Schlacht an der Somme, die Aisne — 
Champagne⸗-Offenſive 1917 und die deutſche Offenſive 1918 
im März ſind ſehr plaſtiſch. Ludwig Renn macht auch beſten 
Gebrauch von feinen Charakterſtudien. Diejenige feines 
Kompanieführers Fabian iſt eine, auf die jeder britiſche 
Kompanieführer wohl ſtolz ſein könnte.“ — Dieſer be⸗ 
merkenswerte Vergleich mit dem Remarqueſchen Buch „Im 
Weiten nichts Neues“ zeigt, daß trotz des ungeheuren zahlen- 
mäßigen Erfolges dieſes letzteren Buches doch auch im Aus⸗ 
lande der geſunde Menſchenverſtand des wirklichen Front⸗ 
ſoldaten wohl den Unterſchied zwiſchen „Tendenz“ und 
„Wahrheit“ zu machen verſteht. M. v. P. 
Otto von Below. Ein deutſcher Heerführer. Ein Vortrag 
von Günther v. Einem. Mit einem Bildnis nach einer 
Zeichnung von Karl Bauer. J. F. Lehmanns Verlag, 
München 1929. Preis: kart. 2 RM. — In der Not unſerer 
Tage, da der Unverſtand der Maſſen Orgien feiert, ſollten 
ſich die Deutſchen auf die Männer beſinnen, die in den 
Sturmjahren des Weltkrieges voll beftanden haben. Unter 
ihnen iſt Otto v. Below ein Altvertrauter. Nach der Schlacht 
bei Tannenberg bezeichnete ihn Hindenburg als ſeinen 
„Beſten“. Und wo in ſpäteren Kriegsjahren beſondere Auf⸗ 
gaben zu löſen waren, dorthin wurde er geſandt. Kurland, 
Mazedonien, Serbien, die Weſtfront wurden ſeine Tätig⸗ 
keitsfelder. Die ſchönſte Aufgabe ſeines Lebens durfte er 
aber auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz ausführen. Sein 
Name iſt verknüpft mit dem ruhmvollen Durchbruch bei 


Flitſch, der den Italienern nach ihren Angaben 800 000 


Mann koſtete. Otto v. Below ſchlug den Rang eines General⸗ 
Feldmarſchalls aus, weil er den Wunſch hatte, als Truppen⸗ 
führer in vorderſter Linie fechten zu können. 11. 
Ruſſiſche Sprachlehre. An Muſterbeiſpielen erläutert 
von R. v. d. Oſten⸗Sacken, Lektor an der Handels- 
hochſchule Berlin. Verlag von R. Eiſenſchmidt, Berlin NRW 7. 


Preis: 7,80 RM. — Bei der erfreulichen Zunahme des 
Intereſſes für die ruſſiſche Sprache, nicht nur im Wirt⸗ 
ſchaftsleben, ſondern auch in unſerer Reichswehr, iſt es 
dankbar zu begrüßen, daß obige ruſſiſche Sprachlehre mit 
der althergebrachten, bei Lernenden und Lehrenden gleich 
wenig beliebten Methode und Einteilung in Lektionen (Qeit- 
tert, grammatikaliſches Penjum und Übungen) gebrochen 
hat und in erſter Linie praktiſchen Zwecken dienen wil- 
Verfaſſer hat mit Recht auf Grund feiner langjährigen Er- 
fahrungen als Sprachlehrer in kluger Auswahl nur 
wichtigſten Regeln der Sprache angeführt und alle irgend⸗ 
wie entbehrlichen, z. B. ſolche, die zahlreiche Ausnahmen 
haben oder bloß wenigen Worten gelten, weggelaſſen, 
Grundſätzlich wird jede Regel aus einem Beiſpiel abgeleitet 
und mittels kurzer, bedeutungsvoller Merkſätze dem Ge 
dächtnis des Lernenden eingeprägt. Die meiſten Beiſpiele 
find ruſſiſchen Klaſſikern entnommen. Die den meiſten Lehr- 
büchern anhaftende Dürftigkeit und Einfältigkeit des In⸗ 
halts der Beiſpiele und Sätze wird dadurch vermindert und 
gleichzeitig eine Anregung gegeben, die betreffende Stelle 
des Klaſſikers in engerem oder weiterem Zuſammenhang 
nachzuleſen. Beſonders wichtig und lehrreich iſt das am 
Schluß des Buches aufgenommene alphabetiſche Verzeichnis 
derjenigen Wörter, die in der Formenbildung uſw. Mb- 
weichungen von der Grundregel aufweiſen. Selbftverjtänd- 
lich iſt dem Lehrbuch die neue Rechtſchreibung zugrunde 
gelegt, doch iſt auch die alte Rechtſchreibung erklärt. Das 
Buch wird ſicherlich jedem, der ſich mit dem Erlernen der 
ruſſiſchen Sprache beſchäftigt, ein wertvolles, praktiſches 
Hilfsmittel ſein und kann, da auch das Militärweſen in ge— 
wiſſem Umfange berückſichtigt iſt, beſonders den Angehörigen 
der Reichswehr und ihren Lehranſtalten nur warm emp- 
fohlen werden. 35. 


Der Bezard-Kompaß als Hilfsmittel für die Orientierung 
und Gefechtsführung. Von Major Rudolf Gallinger, 
Alpenjäger⸗Rgts. Nr. 10, Graz. 200 Seiten. — Der mit 
äußerſter Sorgfalt bearbeitete Inhalt umfaßt folgende Mb- 
ſchnitte: Orientierung während des Marſches im allge- 
meinen, Beſchreibung des Geräts, Vorgang bei der Aus⸗ 
bildung, Schießaufgaben, Das Gerät als gemeinſames Rih- 
tungsmittel für das Zuſammenwirken der Waffen, Wett⸗ 
kampfaufgaben, Orientierungsaufgaben, Gefechtsbeiſpiele, 
Orientierung in vernebeltem Gelände, Alpine Unglücksfälle 
infolge mangelnder Orientierung, Kriegsgeſchichtliche Bei- 
ſpiele. Sowohl die Beſchreibung des Gerätes als auch die 
zahlreichen Beiſpiele für die vielſeitige Verwendungsmöglich⸗ 
keit ſind durch Abbildungen eingehend erläutert. Für die⸗ 
jenigen, die ſich mit dem Gerät zu befaſſen haben, gibt die 
Schrift erſchöpfenden Aufſchluß. Auf die Beurteilung des 
Kompaſſes ſelbſt ſoll nicht eingegangen werden, da er ſeit 
vielen Jahren im Gebrauch und daher bekannt iſt. Anſchrift 
für Buch- und Gerätbeſtellung: E. Gallinger, Graz, 
Burggaſſe 17. Bezugsbedingungen durch vorſtehende Anz 
ſchrift. Der Kompaß ſamt Ledertäſchchen ohne Beitaten 
koſtet 13 RM. Gl. 


Friedrich Lehmann: „Wir von der Infanterie.“ Tage: 
buchblätter eines bayeriſchen Infanteriſten aus fünfjähriger 
Front⸗ und Lazarettzeit. Verlag J. F. Lehmann, München: 
194 S. Preis: geh. 3 RM., in Leinen 4,50 RM. — Die 
Zeit der Ablehnung aller Kriegsbücher durch das breite 
Publikum ſcheint ihr Ende gefunden zu haben, was aber 
wohl nicht dem Wiedererwachen des gefunden Wehr: 
gedankens, als vielmehr einer ungeheuren Reklame zu⸗ 
zuſchreiben iſt, wie bei dem Buche: „Im Weſten nichts 
Neues.“ Der Drang nach Wahrheit hat nun einer Reihe 
anderer Schriften zum Leben verholfen, und unter ihnen 
nimmt das Buch: „Wir von der Infanterie“ eine erſte Stelle 
ein. Es iſt das Heldendenkmal des deutſchen Frontſoldaten. 
So war er in Wirklichkeit und fo foll er dem deutſchen Volke 
ein Vorbild zur Nacheiferung bleiben! Wenn dieſer Geiſt 
der unbeirrbaren Pflichterfüllung, auch in ſchwerſten Lagen, 
wenn diefe Vaterlandsliebe und das echte, tiefe Religions- 
gefühl in reinſter Form, die ſtets hilfsbereite Kameradſchaft 
und das ſoziale Verſtändnis in der heutigen Generation 
überall ſo vorhanden wäre, wie beim Verfaſſer, ſo ſtände 
es anders um unſer Vaterland. Das Buch iſt beſcheiden 
und ſachlich, geht zwar an Mißſtänden und Fehlern nicht 
vorbei, wahrt aber immer Anſtand und Vornehmheit der 
Seele, ſo daß man den Verfaſſer als wahrhaft deutſchen 


1 


749 1929 — Militär-Wochenblatt — Nr. 19 750 


Mann liebgewinnen muß. Sein ganzes Erleben tritt uns 
plaſtiſch entgegen. Das Buch ift ein Meiſterwerk. 
M. Heubes. 
Friedrich der Große und Frau von Wreech. Eine ge⸗ 
ſchichtliche Studie mit familiengeſchichtlichem Einſchlag. Von 
Ulrich Graf von Schwerin. Mit 8 Vollbildern und 
2 Stammtafeln. Schlieffen Verlag, Berlin. Preis: in 
Leinen 8,50 RM., Halbleder 12 RM. — Großes Intereſſe 
wird der Buchtitel bei all denen auslöſen, die mit Begier 
hinter irgendwelche geheimnisvollen Neigungen des da⸗ 
maligen Prinzen kommen zu können meinen. Wie waren 
wohl die Beziehungen des großen Königs zu der Frau 
d. Wreech? Ein Stück ſchöner Romantik begann für den 
damaligen Kronprinzen in Küſtrin, als die ſchwere Haft 
urch ſeinen königlichen Vater gemildert worden war, der 
rinz zur Teilnahme in der Kammer herangezogen wurde 
und er bei den Land-Mdelsfamilien zu Gaſte fein durfte. 
Im Schloß Tamſel, dem Beſitz der Frau v. Wreech, lernt 
er dieſe als Gattin des damaligen Obriſten v. Wreech und 
als Mutter von 5 Kindern gelegentlich einer Einladung 
ennen. Die königliche Erſcheinung dieſer klugen und 
ſchönen Frau iſt nicht ohne Eindruck auf den jugendlichen 
brinzen geweſen. Briefe und Gedichte künden davon, und 
eine Freundſchaft, die erſt mit den Jahren erloſch. Von 
ieſer erzählt das Buch. Möge das Schlußwort des Ver- 
aſſers, des dreifachen Urenkels der Frau v. Wreech ſelbſt 
reden, um das Feſſelnde und die Reinheit dieſer Beziehungen 
wiederzugeben: „Frau v. Wreech hat in der Geſchichte des 
großen Preußenkönigs ihren Platz, wenn auch einen ſehr 
beſcheidenen; kurze Monate erhellte ſie das Leben des 
jungen Aars. Dann aber erloſch ihr Licht im laſtenden 
ebel der menſchlichen Niederung; der Königsadler aber 
durchmaß mit mächtigem Flügelſchlag Wetterwolken und 
türme und kreiſte einſam in eiſigen Höhen: nec soli 
cedit.“ E. F. 
Der Soldatenfreund. Taſchenbuch für das Reichsheer 1930. 
Bearbeitet von Obrſtlt. a. D. Benary. Verlag Joſeph 
ecker, Kevelaer, Rhld. Preis: 1 RM. — Zum zweiten- 
mal ſtellt der „Soldatenfreund“ ſich ein. Er iſt für viele 
Reichswehrleute ein treuer Begleiter geworden. Handlich, 
gefällig im Außeren, gediegen im Inhalt, ijt er ein Notiz- 
buch, das den Wünſchen des Mannes in der Front, auf 
der Schreibſtube, des Waffenſchülers, Unteroffiziers und 
Offiziers entſpricht. Er gibt Raum für Aufzeichnungen und 
enthält kurzgefaßte Ratſchläge für alle Lagen des mili⸗ 
äriſchen Lebens. Sein niedriger Preis ermöglicht die Un- 
ſchaffung und macht ihn zu Geſchenken, Preiſen uſw. ge- 
eignet. 25. 
Kalender für Reichsheer und Marine 1930. Herausgegeben 
von K. v. ODertzen, Oberſt a. D. Verlag A. Sponholz, 
annover. Preis: 1,65 RM. — Der diesjährige Kalender 
welſt mehrere Vorzüge auf. Der Allgemeine Teil bringt 
eine Reihe von neuen Beiträgen, der Verſorgungsteil wurde 
urch neue Ratſchläge und Hinweiſe ergänzt. Zum erſten⸗ 
mal wurde ein Heeresfachſchulteil aufgenommen, der wert⸗ 
vollen Stoff für den Unterricht zuſammenträgt. Organi⸗ 
ation, innerer Dienſt, Verſorgung nach der Dienſtzeit geben, 
wie bekannt, die nötigen und gewünſchten Auskünfte und 
atſchläge. Das Erſcheinen des Kalenders im 10. Jahrgang 
zeigt feine Beliebtheit und Brauchbarkeit bei Heeres und 
arineangehörigen. m. 
Münchener Kalender 1930. Verlag von G. J. Manz, 
egensburg. Preis: 3 RM. — Die bisher erſchienenen 
Jahrgänge des Münchener Kalenders umfaſſen 600 Wappen 
in bunten Farben. Der neue 46. Jahrgang 1930, mit Zeich⸗ 
nungen von Prof. Otto Hu pp und genealogiſchen Erläute- 
rungen von Oberarchivar Dr. Friedrich v. Klocke, iſt in 
ewohnt feiner Aufmachung, Größe und Stärke erſchienen. 
wo diejenigen, die der Wappenkunde fernſtehen, werden 
urch dieſe Zeichnungen zu Freunden der Heraldik werden. 
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5. 

NMaturſchutzkalender 1930. (Abreißkalender.) Herausgegeben 
von der Staatlichen Stelle für Naturdenkmalpflege in 
reußen. Von Prof. Dr. W. Schoenichen. Verlag 
Ñ. Neumann, Neudamm. Preis: 3 AM. — Die hervor- 
ragend guten Abbildungen (erftmalig auf Kunſtdruckpapier) 
zeigen die Herrlichkeiten der deutſchen Heimat, die Schön⸗ 
heiten der natürlichen Denkmäler in Fels und Baum. Sie 
führen uns aus den verſchiedenſten Bereichen der Natur 
lene Geſtalen vor Augen, die, nahezu vernichtet, unſeres 


beſonderen Schutzes bedürfen. Ein erläuternder Text iſt auf 
der Rückſeite jedes Bildes und ein Sinnſpruch jeder Woche 
beigefügt. Der Kalender gibt reiche Anregung und weckt 
Freude an der Natur. Es ift durchaus zu wünſchen, daß 
er überall in deutſchen Familien, bei Naturfreunden, 
Lehrern, Erziehern und nicht zuletzt bei der deutſchen 
Jugend Eingang und Beachtung findet. Seine Freunde 
werden mit dem neuen Jahrgang wieder voll und ganz zu— 
frieden ſein. Schn. 
Das Jahr der neuen Ehriffoterpe, 51. Jahrgang, heraus- 
gegeben von Dr. Guſtav Scholz. Mit 10 Bildern. Ver- 
lag Ed. Müller, Halle. Preis in Leinen 6 RM. — Fünfzig 
Jahre war die Schriftleitung der „Neuen Chriſtoterpe“ eng 
mit der Familie Kögel verbunden. 1880 hatte Oberhof⸗ 
prediger Rudolf Kögel das Jahrbuch neu begründet, ſein 
Sohn Julius Kögel nach ihm faſt zwanzig Jahre die Schrift⸗ 
leitung geführt. Er hat noch 1929 den fünfzigjährigen 
Yubiläumsband herausgeben dürfen, dann ſchied er aus 
dem Leben. Die Schriftleitung hat nun Oberkonſiſtorialrat 
Scholz, Berlin, übernommen. In dem Jahrbuch für 1930 
iſt der 400. Wiederkehr des Reichstags zu Speyer gedacht. 
Prof. Meyer, Göttingen, beleuchtet den Großen Katechis⸗ 
mus als Laienbekenntnis. Zwei Erzählungen von E. Stickel⸗ 
berger, die eine „Hier ſtehe ich“ behandelt die lutheriſche 
Frage, die andere iſt ein Denkmal für die reformierten 
ſchweizeriſchen Chriſten. Weitere Beiträge ſtammen von 
Kotzde, v. d. Münze, Kolbenheyer, Riethmüller. Dr. Scholz 
ſelbſt erzählt aus deutſchen evangeliſchen Kirchentagen und 
evangeliſcher Kirchenarbeit und führt damit den Leſer in 
das kirchliche Leben der Gegenwart. Schn. 


Dtſch. Offizier⸗Bund. (Berlin WI, Potsdamer Str. 22 b.) 
Nr. 31: Kampf gegen die Lüge! Oſtpreußen—Lodz— 
Renennkampf. Die moderne Flottenbaupolitif. Die franz. 
Vorkriegsakten. — Kampf und Spiel. (Sportztg. für den 
Wehrkreis II.) Nr. 11: Die Jagden hinter der Meute des 
Reit. Rgts. 5 in Stolp. Weltrekorde in der Verzweiflung. — 
Kugel und Schrof. Nr. 21: Zerfall des rauchloſen Pulvers. 
Chem. Kampfmittel. Feldereindrücke auf abgefeuerten Artl.⸗ 
Geſchoſſen. — Der Weg zur Freiheit. Nr. 21: Die Bedeu⸗ 
tung der Kriegsſchuldfrage. Zur Transferſchutzideologie. — 
Welt und Wiſſen. Nr. 45: Das neue Haftrecht. Ein Leicht⸗ 
metall der Zukunft. — Militärwiſſenſchaftliche und Techn. 
Mitteilungen. Inhaltsverzeichnis der Jahrgänge 1920 bis 
1929. — Katalog der Buchhandlung Charles Lavauzelle 
& Co., Paris. Okt. 29. Wo. 


Berſchiedenes 


Bpern-Gedenkfeier am Tage von Langemard. 


Sonntag, den 10. November, fand im Berliner Sport- 
palaſt eine Langemarckfeier ſtatt. Der Sportpalaſt war 
durch etwa 10 000 Perſonen nebſt über 200 Fahnen gefüllt. 
Geladen hatten: die Brandenburgiſche Studentenſchaft, die 
Angehörigen des XXII. R. K., des Garde- u. III. Korps. 
Zahlreiche Heerführer und Generale aus großer Zeit, unter 
ihnen Prinz Eitel Friedrich von Preußen, waren an= 
weſend. Die muſikaliſche Leitung der 4 Reichswehrkapellen 
ſtand unter dem Muſikdirektor Dippel. Der Mpernkämpfer 
Hofſchauſpieler Hans Mühlhofer brachte ſeinen ſelbſt 
gedichteten Vorſpruch „Die Freiwilligen, die jungen . . .“ er⸗ 
greifend zu Gehör. Generalleutnant a. D. von Altrock 
gab einen kurzen markigen Überblick der Mpernſchlacht und 
ihrer Auswirkungen. Diviſionspfarrer Voelkel, der 1914 
mit den Freiwilligen-Regimentern hinausgezogen war, packte 
durch ſeine erſchütternde Gedenkrede die Herzen der Tauſende. 
Das Treugelöbnis des Führers der Studentenſchaft, 
cand. phil. Hoppe, wies in die Zukunft und mahnte die 
zahlreich anweſende akademiſche Jugend, ſich den Opfergeiſt 
der jungen Kämpfer von Ypern zu bewahren, die damals 
hinübergingen zur Großen Armee ohne Rückſicht auf Partei 


oder Konfeſſion, nur im hohen Dienſte fürs Vaterland. Wie 


damals die Mpernchlacht eine Weltenwende im Kampfver— 
fahren geworden fei, jo möge auch unſerem heute zerklüfte⸗ 
ten deutſchen Volke eine Wende zur inneren Einigung 
kommen. 14. 
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Giftgasmärchen. In der „Schleſ. Ztg.“ Nr. 554 vom 30. 10. 
1929 erſchien folgende Notiz über „Verſenktes Gift⸗ 
gas“: „Etwa 200 km von der Küſte von Liverpool entfernt 
wurden dieſer Tage vier große Metallkiſten ins Meer ver⸗ 
ſenkt, die Eiſenbetonbehälter mit dem furchtbaren Giftgas 
„Lewiſit« bargen, die im Keller einer chemiſchen Fabrik auf: 
gefunden worden waren, wo ſie ſeit dem Weltkriege ein— 
gelagert waren. Das Lewiſit iſt amerikaniſchen Urſprungs 
und wurde von Profeſſor Lewis an der Univerſität von 
New-Orleans im Jahre 1917 erfunden und auf Beſtellung 
des amerikaniſchen Kriegskommandos unter ſeiner Leitung 
in großen Mengen hergeſtellt. Seine Verwendung wurde 
aber vom amerikaniſchen Präſidenten verboten. Die ver- 
ſenkten Behälter enthielten eine Gasmenge, die hingereicht 
hätte, 2 Millionen Menſchen zu töten.“ 

Hierzu bemerkt Prof. Dr. Jul. Meyer: „Zu der Notiz 
»Verſenktes Giftgas« in Nr. 554 der »Schleſ. Ztg.« vom 
30.10.29 (die wir engliſchen Zeitungen entnommen hatten) 
erlaube ich mir zu bemerken, daß der chemiſche Kampfſtoff 
»Lewiſit« das A-Chlorvinylarfindichlorid ift, daß dieje Ver- 
bindung bereits im Jahre 1916 von dem deutſchen Chemiker 
Johannes Thiele aus Ratibor, damals Profeſſor an der 
Univerſität Straßburg, hergeſtellt und eingehend auf ſeine 
chemiſchen und phyſiologiſchen Eigenſchaften unterſucht wor- 
den iſt. Faſt zu gleicher Zeit haben auch H. Wieland und 
A. Bloemer in München diefe Verbindung auf ihre Eig⸗ 
nung als Kampfſtoff unterſucht, und ſchließlich hat 1919 der 
Wiener Chemiker v. Dafert ſich damit beſchäftigt. Es ergab 
ſich, daß dieſe Verbindung ſich für militäriſche Kampfzwecke 
erheblich weniger eignet als z. B. das ſogenannte Grün- 
kreuz oder gar Gelbkreuz, die erheblich wirkſamer waren. 
Der amerikaniſche Chemiker Kapitän W. Lee Lewis hat 
dieſe Verbindung erſt nach dem Kriege aufgefunden und 
unterſucht. Die überſchwenglichen amerikaniſchen Hoff- 
nungen dieſes »Todestaus⸗ haben fih in keiner Weiſe be- 
währt, und die Herſtellung wurde daher bald wieder ein— 
geſtellt. Bei den verſenkten Kiſten mit dieſem Kampfſtoff 
handelt es ſich um kleine, unbedeutende Reſte, die ein ge⸗ 
übter Chemiker ohne jede Gefahr in völlig harmloſe Pro- 
dukte hätte umarbeiten können. Amerikaniſche und eng⸗ 
liſche Zeitungen haben ſich ſeinerzeit in der Ausmalung der 


Wirkungen dieſes Kampfſtoffes zu überbieten geſucht. 


Völlige Schutzloſigkeit dagegen, ausgeſtorbene Großſtädte, 
Maſſenſterben feindlicher Heere uſw. ſpielte dabei eine große 
Rolle. In Wirklichkeit war es nur ein amerikan. Bluff!“ 

Ausbildung polniſcher Seeoffiziere in Frankreich. In 
einer Warſchauer Zeitſchrift iſt kurzlich ein Aufſatz: „Polen 
auf dem Meer“ erſchienen. Nicht dem Schwert, ſondern 
dem Recht, heißt es hier, verdanke Polen ſeinen Ausgang 
zur See. Die kurze Küſte, die es beſitze, müſſe jetzt kräftig 
ausgenutzt werden; in den erſten Jahren der polniſchen Un: 
abhängigkeit ſei dies noch nicht möglich geweſen, weil 
dringendere Aufgaben zu löſen geweſen wären. Bei der 
Taufe des in Frankreich gebauten Übootes „Wilk“ (der 
Wolf) bezeichnete der poln. Botſchafter in Paris ein „pol⸗ 
niſches Meer“ als notwendige Vorausſetzung für die poln. 
Unabhängigkeit. Jahrelang ift hierfür Propaganda ge- 
macht worden. Die poln. Preſſe klagt aber darüber, daß 
trotz der unentgeltlichen Ausbildung auf Staatskoſten zu 
wenig Anwärter für die Seeoffizierlaufbahn ſich melden. 
Künftig ſollen Fähnriche, die das Leutnantsexamen beſon⸗ 
ders gut beſtehen, zur weiteren Ausbildung einen zehn- 
monatigen Kurſus auf einem franzöſiſchen Kriegsſchiff 
durchmachen. Poln. Seeoffiziere mit genügenden fran⸗ 
zöſiſchen Sprachkenntniſſen ſollen zu Sonderkurſen zur 
Marineakademie Toulon kommandiert werden. Nach den 
letzten in Frankreich erfolgten Stapelläufen ſoll die poln. 
Regierung fon wieder drei weitere Uboote in Auftrag ge- 
geben haben. („Wehr und Waffen“ 44/29.) 

Militäriſcher Anterricht in den Schulen Eſtlands. Eine 
militäriſche Schulung der Schuljugend in Eſtland fand bis⸗ 
her nur auf Grund jeweilig erlaſſener Verordnungen ſtatt. 
Nunmehr ſoll das Programm für längere Zeit feſtgeſetzt 
werden, und es ſind für die militäriſchen Übungen im 
Sommer 10 Tage in Ausſicht genommen. Die militäriſchen 
Übungen der Studenten werden vermutlich ganz in Weg⸗ 
fall kommen. („B. B. Z.“ 519, 6. 11. 29.) 

Indienſtſtellung des neuen Kreuzers „Karlsruhe“. Der 
Kreuzer Karlsruhe“ wurde am Mittwoch mittag auf der 
Marinewerft Wilhelmshaven in Dienſt geſtellt. 


Für den verſtorbenen Konfreadmiral Waldemar Poller- 
thun fand im Krematorium des Münchener Oſtfriedhofes 
eine Trauerfeier ſtatt, an der zahlreiche ehem. Seeoffz., an 
ihrer Spitze Großadm. v. Tirpitz, teilnahmen. Die Gedenk⸗ 
rede hielt Pfarrer Dr. Traub. zt. 

Profeſſor Hadenberger f. Der Armee-Mufitinjpizient 
Profeſſor Hackenberger ift am 8. 11. von einem Herzſchlag 
ereilt worden. Er war vor dem Krieg neben Prof. Grawert 
2. Armee⸗Muſikinſpizient und wurde nach der Revolution 
und Verkleinerung des Heeres als Inſpizient in die Reichs“ 
wehr übernommen. Er iſt in weiten Kreiſen durch die 
Maſſenkonzerte von Reichswehrkapellen bekannt geworden, 
wie ſie mehrfach in vielen Städten ſtattgefunden haben. 
Aufruf zur Mitarbeit am Ehrenbuch der deutſchen Feld- 
eiſenbahner. Die gewaltigen Leiſtungen der deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen im Weltkriege und die Ruhmestaten der deutſchen 
Eiſenbahner, der zivilen wie der militäriſchen Formationen, 
haben überall große Anerkennung gefunden. Ohne unſere 
pflichttreuen und opferbereiten Eiſenbahner hätte das deutſche 
Heer nicht 4% Jahre einer Welt von Feinden widerſtehen 
können. Zur Abfaſſung dieſes Volksbuches bedarf es der 
Mitarbeit der Feldeiſenbahner aller Grade, der Vereine 
und auch der Reichsbahnverwaltungen. Es wird gebeten, 
die Beiträge (nicht über 100 Schreibmaſchinenzeilen) und 
Bilder baldmöglichſt an den Verfaſſer des Ehrenbuches, 
Herrn Obrſtlt. a. D. Heubes, Traunſtein (Oberbayern), 
Haslacher Str. 26, einzuſenden. Auf leihweiſe Überlaſſung 
charakteriſtiſcher Lichtbilder wird beſonders hingewieſen, um 
das Buch verſchönen und beleben zu können. Der Preis 
und die Zahlungsart für das Werk, das im Verlag Tradi- 
tion Wilhelm Kolk, Berlin SW 48, Wilhelmſtr. 8, erſcheint, 
wird ſo geſtaltet werden, daß auch Minderbemittelten die 
Anſchaffung ermöglicht wird. 

Wir möchten unſere Leſer auf die Großdeutſche Theater- 
gemeinſchaft aufmerkſam machen. Sie hält ſich fern von 
ausländiſcher Talmikunſt und politijch-tendenziöfen Gin- 
flüſſen. Sie will dem Deutſchen ein deutſches Theater 
geben. Seit drei Jahren ſteht ſie in erfolgreicher Tätigkeit 
und gibt ihre Vorſtellungen im eigenen Heim, unter eigener 
Leitung. Der Beitrag für die jährliche Spielzeit beträgt 
1 RM. Zehn Aufführungen find für diefe Zeit vorgeſehen. 
Jedes Stück bleibt nur einen Monat auf dem Spielplan. 
Die Abonnementstermine werden auf die Wochentage und 
Sonntage, nach Wunſch des Abonnenten, gelegt. Die Preiſe 
ſind äußerſt niedrig, um jedem den Beitritt zu ermöglichen: 
Logen 3,50 RM., Vorparkett 2,50 RM., Parkett 1,50 RM. 
uſw. Die Eintrittskarten werden zu jeder Vorſtellung recht: 
zeitig mit der Poft ins Haus geſchickt. Auskunft, Anmel⸗ 
dungen tägl. von 9—12 Uhr, Berlin 8 14, Dresdener 
Straße 72/73. Thaliatheater. — U-Bahnverbindung bis 
„Inſelbrücke“. th. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte⸗ 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
4. Garde⸗R. z. F., Nr. 11. R. J. R. 37, Nr. 24. . R. 39, Nr. 11. 
J. N. 67, Nr. 3. J. N. 75. F. N. J. N. 145, 
J. R. 452, Nr. 11. Felda, R. 84, Nr. 2. Fuka. R. 14, Nr. 11. „Die 
ſchwere Arti“, Nr. 8. 2 
„Luftſchutznachrichtenblatt des Flakvereins“, Nr. 11. 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten. 


„b. Kreutz. 

Eren. R. 6: Berlin, 6., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 

J. R. 31: Berlin, 1. Fr., 8 abös., Jande, Jägerſtr. 19. — Bremerhaven 
1. Snbd,, 8,30 abds., Lloydhotel. 
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an 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Low. Kaj. 


A. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau. 


R. 37: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthaus, Gartenſtr. 39—41. 
3. A. 46: Berlin, 1. Ir, 8 abds., Low. Kal. 
J A. 47: Berlin, 1. Mö. 8 abd., LDW. Kaf. 
R. J. N. 48: Berlin, 1. Mo, 8 abds, Low Kai. 
J. R. 68: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Belle⸗Alliance (Bruno Rolle), Belle- 
„Alliance⸗Platz 8. — München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str. 
J. R. 71: Erfurt 1. Mi. 8 abds., Geſellſchaftshaus Reſſource. — Kaſſel, 
L Fr., 8 abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. 
Taf. R. 73: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee. 
J. R. 76: Hamburg, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 


„J. R. 76: Hamburg, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf., Mönckebergſtr. 18. 

R. 77: Berlin, 1. Di., 8 abds. Ldw. Kaf. — Bremen, 1. Di., 8,30 abds., 

Fürftenhof, Bahnhofspl. — Celle, 1. Fr., 8,30 abd., „Weyiopf“, Zöllnerſtr. 

. 4 83: Berlin, 1. Mi., Ldw. Kaf. — Staffel, 1. Di., 8,15 abd., Herkules 
R 


„92: Braunſchweig, 3., Parkhotel. 
+ 94: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Kaf. 

„N. 99: Berlin, 1. Di., 8 abds., Huths Weinſtuben, Potsdamer Str. 139. 

eit⸗Gren.⸗R. 109: Karlsruhe, 1. Do, 8 abds, Im Moninger. 

„R. 114: Berlin, 1. Mi d. gerad, Monate, 8,30 abds., K. Fifer, W 50, 

Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br., 1. Di., 8,30 abds., Alte Bürſe. — 

Konſtanz. 1 Mi., 8,30 abds. Diich. Haus. 

N. m: Berlin, 1. Fr., 8 abds. Jande, Jägerſtr. 19. 


= 2 
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8.5 „R. 201: Berlin, 1. Mi. g abds., Zum Nettelbeck, Kleiſt⸗, Ecke Nettelbeckſtr. 
A. 

4.3 

a 996295 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2. 32. 

A. J. R. 265: Hamburg, 1. Subd., St. Georgsh., Gr. Allee 45. 


Jag Bat. 2: Berlin, 2 (wenn Feſtiag, am 3), 8,30 abds., Lo. Kaf. 

Al. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. — Stuttgart, 1. Di., 8 abds., 
Schwalb, Charlottenplatz. 

Felda. R. 1, Ref. Felda, R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abd3., Ldw. Kaf. 

elda. N. 2: Berlin, 1. Mi, 8 abds Ww. Kai. 8 
dan R. 3: Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mts., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürſten⸗ 
amm 225. 

Belda. N. 4: Magdeburg, 1. Mi, 8 abds. Patzenhofer, Bärplatz. 

Rei, Felda, R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 ahds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123a. 
Ida. R. 11: Kaſſel, 1. Do., 8 abds. Kaſino Wolfsſchlucht. 
Ada. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Low. Kaf- 
Ida. R. 30: Karlsruhe, 1. Do., Kaiſergarten, Kaiſerallee 23. 

ti. Felda. R. 49: Berlin, 1. Do., Landré, Stralauer Str., am Molken⸗ 
martt. — Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merſeburger Str. 10. 
Ada. R. 53: Berlin, 1. Mo., 8 abds. Ww. Kai. 

Ref. Felda. R. 63: Berlin, 1. Mi. 7,30 abdz, dw. Kaf. 
da. R. 205: Berlin, 1. Di., 8,30 abds., pior, otsdamer Platz, I. St. 
da. R. 209: Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., Ldw. Kaf. 
da. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichſtr. 143/149. 
a. R. 5: Berlin, 1. Di., 8 abds., Ldw. Kaf. 

Ani. N. 6: Berlin, 6., wenn Sntg., am Ty 8,30 abds., Ldw. Kaf. 


a. R. 13 u. 24: Köln, 1. Do., „Ewige Lampe“. 
13. des Ing.⸗Komitees, Pi. Batle. 2, 6, 7, 8, 9, 20, 21, 28, 27, 28, 30: 
Berlin, 1. Do., 8 abds. dw Kal. 

Bi. Bat. 10: Berlin, 1. Do., Low. Raf. Se ; 
Bi. Bat. 29: Berlin, 1. Mi., 8 abds. Köſtritzer Bierſtube, Lintſtr. 38. 
85 u. F.⸗Offizierkorps: Berlin, 21.8., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

s. der Eiſenbahntruppe: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Low. Raf. — Ham- 
D burg, 1. Mi., 8 abds., Com. Off. Raj., Reit. Salant, Mönckebergſtr. 

Fis. d. Nadr. Truppe: Berlin, 1. Mo., 8 abd., Pfchorr, Kaif Wilh. Ged Kirche. 
Garde⸗Train-Abt.: Berlin, 1. Do. u. d. 1., Krgr. B. F. (Mai. d. Rei. a. D. 

Kiehn, Berlin W35, Flottwellſtr. 4) RR 
Dar, Inf. R. 1 u. 1. Seebat.: Kiel, 1. Do, s abds., Hausmanns Wein- 
D uben, Ecke Muhlius⸗ u. Fährſtr. 

Ms. der Schutztruppe für Deutſch⸗Südweſt⸗Afrita: Berlin⸗Charlottenburg, 

L Mi., 8 abds., „Klauſe“, Kantitr. 25. Wo. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Edvard Caſſel, Kgl. Schwed. Hptm., mit 1 Gräfin 
Mlamowig-Moellendorff (Stockholm). — Bogislaw v. Puttkammer mit 
Frl. Elifabeth v. Bonin (HerzogswaldePanſin). 

p. Lerbindungen: Hans v. Bodecker, Mai. a. D., u. Frau Urſula, geb- 
b. Buſſe (Iſchortau). — Werner v. Scheliha u. Frau Annemarie, geb. 

„Graeffendorff (Breslau). — Rolf v. Reinbrecht, Bergrat, u. Frau Jutta, 
geb v. Reneſſe (Halle a. ©.). 

Geburten: (Sohn) Vredeber Frhr. v. Ketelhodt u. Freifrau Margarete, 
geb b. Woedtte (Volin). — Ernſt b. Wachter, Pol. Maj, u Frau Anni, 
geb. Gauger (Altona). — (Tochter) Jobſt v. Ohlendorff u. Frau Marga- 
ete, geb. Bourſau (Hamburg). — Walter Baron v. Biſtram u. Baronin 
Aſeite, geb. v. Kroſigk (Saveult). 


Staatliche Porzellanmanufaktur 


& 


Kunst u. Geb hs gegenstände 
Reiche Auswahl, 3 N 7 
Preisiagen A { U N f 
5 0 YAN * 
BB 


I 


Todesfälle: Hippolyt Frhr. v. Buddenbrock⸗Hettersdorff, Genlt. a. D. 
(Breslau). — Wanda Gräfin Blumenthal (Haus Rabeneck Unkel am 
Rhein). — Mathilde v. Wolffradt (Griſchow). — Auguſt v. Gadow, Maj. 
a. D. (Drechow). — Ellen Freifrau v. ynder (Wiesbaden). — Günter 
v. Mansberg (Meinbreren). — Maria Gräfin v. Hardenberg (Neuharden⸗ 
berg). — Elifabeth v. Tſchirſchty u. Bögendorff e — Carl 
v. Wallenberg⸗Pachaly (Schmolz) — Coeleſte v. Kozik (Gr.⸗Totſchen, Kr. 
Trebnitz) — Marte v. Uklanſti (Berlin). — Prinz Eugen zu Schaumburg⸗ 
Lippe (Flugz⸗Unfall). — Waldemar Lerche, Korpkpt. a. D. (Eutin). 
Wilhelm Vollerthun, Adm. (München). — Julius Seutter v. Löten 
(München). — Walter Serlo, Oblt. u. Adj. II. J. R. (Quedlinburg). Wo. 


Am 31. Oktober 1929 ſtarb im 62. Lebensjahr plötzlich und 
unerwartet 


der Miniſlerialamtmann, Rechnungsrat 


Max Pollack, 


Inhaber des Eiſernen Kreuzes II. Klaſſe 
und anderer Orden. 


Mit ihm iſt ein Beamter von lauterer Geſinnung und vor⸗ 
nehmem Charakter dahingegangen. Mehr als 43 Jahre hat er 
dem Vaterlande im Krieg und im Frieden in vorbildlicher Treue 
die wertvollſten Dienſte geleiſtet. — Ein ehrendes Andenken bleibt 
ihm geſichert. 


Der Reichswehrminiſter. 
Groener. 


Reine Weine = sms: 


10 Flaschen 27er Ober-Ingelheimer Tänzer (weiß) 
10 Flaschen 25er Ober-Ingelheimer Burgunder (rot) 


Gesamtpreis nur RM. 24.—. Ziel 8 Wochen! 
Ludwig Winternheimer, Weingutsbesitzer, Ober-Ingelheim am Rhein. 
ie; Erstklassige Qualität, nicht herb. 
Garantie: Original-Rellerabfüllung mit Korkbrand. 


Oldenburger 


Derjicherungs - Gejelljchaft 


Errichtet 


Verſicherungen aller Art 


Auskünfte und Beratungen bereitwilligſt durch die 
Hauptgeſchäftsſtellen: 


Telephon Telephon 
. A6 Merkur 6919 Ann Rheinland 217993 
AR Hanfa 1206 Königsberg / Pr.. 3320 
Stephan 33574 o 
26937 Magdeburg 
7501 München. 1619 
466 Münſter i. W 22932 
2274 Nürnberg. 52764 
entrum 4403 Oldenburg 1108 
.. 30370 | Stettin.. 32218 
Karlsruh 5123 Stuttgart 63412 
Kaliel .. 4941 | 


ſowie bei dieſen zu erfahrenden Vertretungen in vielen Orten. 


Vorſtehende Hauptgeſchäftsſtellen vermitteln auch den 
Abſchluß von Lebensverſicherungen für die mit unſerer 
Geſellſchaft in Intereſſengemeinſchaft befindliche 
„Bremen⸗Oldenburger“ Lebensverſicherungs⸗Bank 
Akt.⸗Geſ., Bremen. 


Eigene uses age 
PEN 8 755 


Budapester Str. 93 
im Hause d.Kapitols 
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Max Küst 


Berlin SW ı9, Niederwallstr. 32 
der 


Lieferant 
kunstvoller 
Krieger- und 
Sport- 
abzeichen, 
Fahnen, 
Fahnen nägel. 
Fahnen- 
schärpen, Ordensdekorationen, 
Stickereien aller Art. 


Lästiger Schweißgeruch 


der ſich beſonders in den Achſelhöhlen beim Tanz und Sport für die 
Umgebung unangenehm bemerkbar macht, verihwindet ſofort durch 
Leoform-Creme. Dieſe Anti⸗Schweißcreme verhindert. ohne die 


Wäſche zu verändern. ſibermäßiges Transpirieren und verbreitet einen 
herrlichen Roſenduft Tube 1 Mi — Gegen Einſendung dieſes Inſerats 


unter genauer Adreſſenangabe erhalten Sie ein größeres Verſuchs⸗ 
muſter gratis zugeſandt durch Leo⸗Werle A.⸗G., Dresden⸗N. 


die meisten Beamten ihre Möbel beim Tischlermeister 


Cha: sseestraße 60 


Weil ich Ihnen Vorteile biete in Mustern, Quali 
Preisen und Zahlungsbedingungen. Darum besichtigen 
Sie beim Einkauf ohne Kaufzwang meine Ausstellung von 
bei Kasse 5% Rabatt. 


200 Musterzimmern. 


Leser 
erhal en 


Bis zur jüngsten Gegenwart wird 
die staatlicre, wirtschaft iche, s0- 
ziale, geistige und kulturelle Ent- 
wicklung der Völker behandelt in 
der reichillustrierten Sammlung: 


Der Band, der Sie besonders 
interessiert; 


Krieg u. Kriegführung 
im Wandel der Weltgeschichte 


von Privat oz.Schmitthenner 
Major a, D 


Ferner sind erschienen: Weltge- 
schichte am Mittelmeer von Univ.“ 
Prof Herre / Die öffentliche Mei- 
nung in der Weltgeschichte von 
Univ.-Prof. Bauer / Demnachst! 
erscheinen: Geschichte der Jagd 
Geschichte des Adels / Die Burg 
im Wandel d r Wel geschichte 
und viele andere 


Jeder Band, reich illustr., 

einzeln zu beziehen - 
gegen monatlich M. L 

Forde: n Sie Prosp. u Probesendg 


Artibus et lit ris G. m. b. H., 
Potsdam 48. 


— Braunschweig — 


Tapeten 


Linoleum 
Johs. G. Schmitt 


Vor der Burg 1 


Bautzen 


Oftiziers-Wind- und Wottermäntel 


indanthrenfarbig, bestens imprägniert, nach Maß nur RM. 36.- 


Lambertz & Krietsch, Bautzen 


Mechanische Kleiderfabrik 


Göttingen 
Raiskeller und 
Ratsweinstube 


Erstklassige Speiselokale 
Ende 1928 erweitert und erneuert 


iglich abends 
Kün»tlerkonzert 


Neuruppin 


Otto Böttcher 


Militäreffekten 
Trikotagen 7 Handschuhe 
7 Wäsche / Sportartikel / 


Potsdam 
Kauft Kohlen 


H. A. Koeppen & Sohn 
G. m. b, H. 
Neue Königstraße 5 
am Berliner Tor Fernruf 4136 


Potsdam —— 


Biochemischer Bund 
Deutschlands E.V. 


Reichsbund der Vereins 
für Miner»Istoffiehre (E. V.) 
Gemeinnütziger Verba! d 
zur Hebu: g der Volksvohlfahrt. 
18 Landesverbände mit 400 Ver- 
einen und 300 000 Familien 


Gesundheit bedeutet Vermögen. 
Werbematerial kostenlos vom 
iobund, Potsdam 
stelle: Neubabelsberg 
Steinstraße 1. 


Li 
Geschäft 


Nachfolger 


Feinkost Weine 
Kaffee - Zigarren 
Breite Straße 29 


Neuruppin 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 
für 
Eisenwaren 
Haus- u. Küchengeräte 


Friedrich-Wilhelm-Str. 27 
Telephon 45 — Grgründet 1829 


— potsdam 


Feinkost - Kittel 


Viktoriastraße 85 
Fernruf 1202 


Vorteilhafte Bezugsquelle 
sämtlicher Lebensmittel 


Steffens Brot 


das bekannte Qualitätsbrot 
Holstenstraße 63 


in den bekannten Filialen 
und Verkaufsstellen 


Meuruppin 
Adolf Jaene 


Gegründet 1857 
Papierhandlung 
Sämtlicher Bürobedarf: 
Von der Schreibmaschine, Büro- 
möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 
Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 


13 Anzeigen RM. 6,— 


24 Anzeigen RM. 4,80 
48 Anzeigen RM. 4,50 


je Veröffentlichung 


Der Raum dieses Feldes 
kostet bei Aufgabe von 
13 Anzeigen RM. 12,— 
24 Anzeigen RM. 9,60 
48 Anzeigen RM. 9,— 
je Veröffentlichung 


* 
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Zum achtzigften Geburtstag 


22. November 


Denkwürdigkeiten 
aus meinem Leben 


nach gleichzeitigen Aufzeichnungen 
und im Lichte der Erinnerung 


Bon 
Friedrich von Bernhardi 


General der Kavallerie a. D. 


Preis: 
Geheftet RM. 15,—, in geihmad- 
vollem Ganzleinenband RM. 18,— 


* 


Durch das hervorragende Werk zieht fih der un- 
erſchütterliche Glaube an Preußen-Deutjchlands Größe 
und Zukunft, für die er gekämpft und gerungen hat 
mit jedem Atemzuge in vorbildlicher Treue und nie 
erlahmender Kraft. So bildet dieſer Lebensabriß, mit 
dem General von Bernhardi ſein literariſches Wirken 
beſchließt, ein Zeitbild von bleibendem Werte. 
—— HEEBRENEEREE LEBER BIENEN ENEEEERTGEERRERREERE: 


Derlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW68 
RT N bee 


!! Ich will Ihnen helfen, Briefmarken zu sammeln !! 


— Verlangen Sie Prospekt und Liste. — 
F Fehllistenerledigung. Auswahlenversand. 
"anz Heinz (Hptm. a. D.), Wien Ill, Messenhausergasse Nr. 5. 


Dresden - Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsfirma v.50 Beamt.-Ver. 


Sprechmaschinen 
= Haus-Uhren | 
Herstellung nach jed. Angabe in & 
eig.Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


Kuiserhad-Sanatorium 


Bad Polzin in Pommern 


Spezialheilanstalt für Gicht, 

Rheuma, Ischias, Frauenleiden usw. 
800 Betten, Zimmer mit allem Komfort, Fahrstuhl, schöne 
Gesellschaftsräume. Moorbäder sowie sämtliche medizinischen 
Bäder im Hause. Medico-mechanisches Institut, Jede Art 
elektrische Behandlung. Gymnastik, Masseure, Masseusen, 
Luft- und Sonnenbäder. Liegehallen. Ideale Lage in eigenem 
an den Kurpark angrenzenden 25 Morgen großen Park, 


Beide Häuser das ganze Jahr geöffnet. 


Mitglieder des DOB. und Angehörige der Wehrmacht finden 
5 Entgegenkommen. Auskunft und Prospekte durch 
die Verwaltung des Sanatoriums (Hauptmann a. D. Niemann), 


Wintermonate - Weihnachtsfest 


bringen traute Stunden in Familien- und Freundeskreisen. 
Geben Sie diesen Stunden eine besondere Weihe durch einen 
guten Tropfen edlen Rebensaftes, 


Ich empfehle Ihnen daher mein Sortiment Nr. 18: 


5 Fl. 1928er Laubenheimer Berg. M. 0.95 — RM. 4,75 
4 Fl. 1928er Rüdesheimer Berg . &— 
4 Fl. 1928er Bopparder Hamm Ri ê= 
2 Fl. 1928er Gimmeldinger Meerspinne . 3,40 
5 Fl. 1928er Mesenicher Königsberg. 5,50 
4 Fl. 1928er Brauneberger Riesling 5,60 
2 Fl. 1928er Berncasteler Schwanen, ARM.2,-—— RM. 4.— 
2 Fl. 1923er Chät, Ht. Couronne, St. E 2 à RM. 1.65 — RM. 3,30 
1 Fl. Malaga, rotgolden, superior ... RM. 1,65 
1Fl. Deutscher Weinbrand. Ia, 38/400 RM. 4.— 
30 Flaschen zu dem Vorzugspreise von RM. 43,— 


Kiste und Glas leihweise, ab Boppard, solange Vorrat, 
Zahlbar abzüglich 3% Skonto sofort nach Erhalt der Ware 
oder in drei gleichen Monatsraten, beginnend mit dem 

Ersten des der Lieferung folgenden Monats. 


Herbstliste 1929 gerne zu Diensten, Versand von 20 Flaschen an, 


Franz Schwan, Weingroßhandlung 
Boppard/Rhein, Postfach 5. 


Thielsch 
Dentist staatl. ex. 
Berlin SW19, Wallstr. 21/22 
Untergrundbhf. Spittelmarkt 
Röntgen-Laboratorium 


Technisches Laboratorium 
Licht-Hochfrequenz- und 
Kohlensäure-Behandlung 


auf die Geschichte von 


Brandenburg 1 1 A 
Hohenzollern Sonnahend@bls1. Merknr 7920 
Preußen ee 

beztigliähe Preisabschlag 
aualitätvolle in Wein! 


Rheinweine, weiß und rot, von 
95 Pf. per Flasche an. Kisten von 
12 Flaschen, Fässer von 301 an. 
Verlangen Sie Preisliste. 
Heinrich Strub Il, 
Nierstein31a. an. 
Fachwerkhaus. Altrenommiertes 
Versandhaus mit großem Wein- 
bergsbes. Gegründet 1864. Günst. 
Zahlungsbeding. 


(Lenbach, Bismarck) 


Orts- und Schloßansichten 
und Berliner Eisen 


Berlin W35 
Schöneberger Ufer 27. 
Kurfürst 9438 


Birke-Schlaf 


zimmer, Komplet :Mark 


großer Schrank O 8 0 


ehr t 
elegan 8 

Herren T sehr billig 
Zahlungserleichterung. Riesenlager. 


Berlin/ Klei 
EZe 027 /Andreasstr. 


Gegrundet 1859. Kataloge 


Anzeigen im „militär⸗wochenblatt ; 


haben ſtets den beſten Erfolg! 


Gegen rote Hände 


und unſchöne Hautfarbe verwendet man am beiten die ſchneeig⸗ 
weiße, fettfreie Creme Leodor, welche den Händen und dem 


Geſicht jene matte Weiße verleiht, 


die der vornehmen Dame 


erwünſcht ift. Ein beſonderer Vorteil liegt auch darin, daß dieje 
matte Creme wundervoll kühlend bei Juckreiz der Haut 
wirft und gleichzeitig eine vorzügliche Unterlage für Puder ijt. 


Der nachhaltige Duft 


dieſer Creme gleicht einem taufriſch ge 


pflückten Frühlingsſtrauß von Veilchen, Maiglöckchen und Flieder, 
ohne jenen berüchtigten Moſchusgeruch, den die vornehme 

elt perabſcheut. — Preis der Tube 60 Pf., große Tube 1 Mt. 
— Wirlſam unterſtützt durch Leodor⸗Edel⸗Seife, 50 Pf. das Stück 
In allen Chlorodont⸗Verlaufsſtellen zu haben. 
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WEIHNACHTEN. 


7 SINGER NAHMASCHINEN-FABRIK WITTENBERGE Bezirk 


INGER 


Weitefigehende Zahlingserteichterungen. 5: Mäßige Monatsraten 


SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Singer Len überall 


Berliner Kindl 
das 
Qualitätsbier 


ipzi 110 
Sprachen 2 lit $ h | Leipziger Str. 
man nur in der pr 2 C 00 Kurfürstendamm 26 


Ecke Fasanenstr- 


Inserate in der „Spediteur - Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gehr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 


1 Lagerhaus > 


Big. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 
Sophie - Charlotte - Straße 15 


GUSTAV TAMM 


Gegr. 1887 
Berlin 8036, Waldemarstraße 30 
Tel. F1 Moritzplatz 9763 und 9843 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 
Moderner Möbelwagen-Lastzug 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 
und Abfuhrgeschäft 


a 1 P 
Inh.: Louis Neuhaus jun. 
Halberstadt 
Kontor nur Breiteweg 63 

Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Wohnungstausch 


Königsberg, Pr.: 


Bruno Hein & CO. 


Spezialmöbeltransport 
Wohnungsbeschaffund 


Königsberg, Pr. 
N Kirchenstraße 42 
Tel. 1390 und 4445 


Berlin: 


Lassen&Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Albert Schünke 


Minden i. Westf: 
Möbeltransport 


Telephon: Berlin NW40, Alt-Moabit 139 eg sch 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 Hansa 1920—24 Möbelspedition Wohnungstau’ 
Woh : W Königsstraße 51 
ohnungs-Umzüge ohnungsbeschaffung Telephon: 2202 u, 
Berlin-Lichterfelde: Frankfurt/Oder: Kassel: s Internationaler Möbeltransport 
r Spedition / Möb n Je E 
GOTTHOLD LISSEL |”; / Möbeltransport | Broeckelmann sen. | JEAN WÖLFEL, NÜRNE, 
seit 1882 Wohnungsnachweis Melanchthonpla 
Ferdinandstraße 29/30 = 2 & Grund el: 40363 Pa 00 nsport 
Am T T E Fr Oscar Pinnow Kurfürstenstraße 6 Abie 15 Mute Möbeltransporte 
e e, Telephon: 11, 12, 49 Abtlg. III: Möbellagerung 
Inland, Ausland, Ubersee Frankfurt / oder -Möheltrans A AWS IV: Wohnnngstause 
Wohnungstausch Speicher Wilhelmsplatz14 — Tel. 2036/37 Wohnungsbeschaffung Erste Empfehlungen 


Verantwornich für den redatttonellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrod, Berlin W15, Faſanenſtraße 60, Fernruf Oliva 975. 
Verantvortlich für den Anzeigenteil: Hugo Hertel. Berlin-Schöneberg, Thorwaldſenſtraße IL 
Druck von Ernſt Stegfried Mittler und Sohn, Buchdruckeret G. m. b. B. Berlin SWWos, stochitraße 63—IL 


